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Warum säumst Du?
Dein Name feßiſt noch in der fintragungsſiste.
kinme Woche ist Du schon versäumt

Die 2. Woche des Voſſtsbegeßirens ist angeßrochen.
Warum ſiast Du Dich noch nicht eingegzeicſinet
TWeorum erfüſſfst Du nicht Deine Jflicht gegen das Voſ-

IWiſtst Du den Jürsten MAeſfersdienste ſeisten?

Vaterlansdsloſer Geſelle.
Wilhelm als Kriegsanleihezeichner.

Darum Volksbegehren!
Die Ho w. zu den reichſten LeutenVe en beſtand von jeher nicht nur darin,

gen Gru beſaßen und daraus ſo viel Einerzielten, daß ein Teil dieſer Ueberſchüſſe ſtändig zu
nds lagen werden konnte; ſie hatten außerdem

iche Kapitalvermögen. Im Miniſterium des
Hauſes wurden unter Wilhelm II. etwa 50 einzelne

Das Hausminiſterium hatte ge
die rentable Ver

lichen
Kapitalfonds verwaltet.
wiſſermaßen eine eigene Bankabteilung, der

und Anlage der Vermögen und die Einziehung der
en

Die Geldkapitalien der rund 50 Kapitalienfonds der Hohen
gollernſchen Familie waren in mündel ſicheren Wert-

apieren und Hypotheken angelegt. Ueber eine ganze
eihe dieſer Fonds verfü Wilhelm II. als Chef des Hauſes

Hohengollern völlig ſelbſtändig. Für jeden braven Patrioten
wird es ſelbſtverſtändlich erſcheinen, daß er ſeine Verfügungsge
walt über Dutzende von Vermögensfonds der Hohenzollernſchen

amilie dahin ausgewertet hat, daß er den letzten Pfennig für
ie Kriegsführnng ſeines Volkes mobiliſierte. Es handelte ſich

ei nicht um kleine Beträge. Allein das Stammvermögen des
amilien-Fideikommiſſes betrug etwa 20 Millionen Mark.

Im KronfideikommißFonds, im HausfideikommißFonds und bei
em Kapitaloermögen der einzelnen prinzlichen Söhne und der
ohenzollernſchen Nebenlinien waren viele Dutzende von
Lil lionen zuſammengefaßt. Dazu kamen dann noch die
oßen Werte, die Wilhelm II. in ſeiner eigenen Schatulle ausen Erſparniſſen der Zivilliſte aufgehäuft hatte. Weiter
oſſen der Bonkabteilung des Hohenzollernſchen Hausminiſteriums

regelmäßig die außerordentlich großen Ueberſchüſſe der
Hofkammergüter zu.

Alle die erwähnten Kapitalienfonds hatten einſchließlich der
kleineren und unbedeutenderen Spezialfonds

insgeſamt einen Goldwert von etwa 200 Millionen Mark.
Wieviel hat davon die Hohenzollernſche Familie nach dem

Willen und Befehl ihres Familienchefs an Kriegsanleihe
u

i Kriegsſchluß waren nicht mehr als 20 Millionen
Mark des Kapitalvermögens der Hohenzollern, alſo rund 10
Prozent, in Kriegsanleihe angelegt. Es war alſo nicht nur
der größte Teil des Holjenzollernſchen Kapitalvermögens dem
Vaterlande als Opfer vorenthalten, die Hohenzollernſche Familie
hat auch auf ihren nach Hunderttauſenden von Morgen zählenden
Grundbeſitz nicht die kleinſte Hypothek aufgenommen, um Geld für
Kriegsanleihe für das Vaterland zu mobiliſieren.

Dieſe Tatſachen zeigen, daß Wilhelm der Habgierige
ſich treu geblieben iſt, wenn er jetzt das deutſche Volk noch
einmal gründlich ausbeuteln möchte. Deswegen mußt Du
begehren, daß er von dem Gut und Vermögen des deutſchen
Volkes keinen Pfennig mehr erhält, und Du mußt da-
für ſorgen, daß dann, wenn Du Dich einträgſt, von Dir gleich noch
ein ebenſo Denkender mit in das Einzeichnungslokal gebracht wird!

Es gilt!
Auf zum Mafſenſturm für das Bolfsbegehren!
Die zweite Woche des Volksbegehrens iſt angebrochen.

Die große Bewegung bat das ganze deu t ſche Volk in allen
ſeinen Vevölkerungsſchichten erfaßt und aufgewühlt. Die Zahl
der Einzeichnungen aber, ſo impoſant ſie auch heute ſchon iſt, en t
ſpricht der Größe dieſer Bewegung nochniccht. Jn
der zweiten Woche des Volksbegehrens muß die Zahl der Ein-
tragungen eine Höhe erreich getre Ibbild derund Tiefe der Bewegung für die entſchädigungsloſe Enteignung
der Fürſten gibt. Sie muß zeigen, daß es das Volk, da ganze
Volk iſt, das ſich erhoben hat gegen die Habgier, die Würdeloſig
keit, die Unmoral der deutſchen Fürſtenhäuſer!

Ein friſcher Wind geht durch Deutſchland! Das Volk ſt in
Bewegung gekommen. Dem Eindruck der Erregung des Volkes

jen, die ein getreues Abbild der Stärke

haben ſich die bürgerlichen Parteien des Reichstags nicht entziehen
können. Unter dem ſtarken Druck der Volksbewegung ſind ſie in
dem neuen Fürſtenkompromiß über das hinausgegangen, was ſie
eben erſt in den Beratungen des Rechtsausſchuſſes des Reichstags
beſchloſſen hatten. Schon zeigt ſich aber, daß ſie erſchrecken vor

dem dem, was ſie eben ſelbſt vereinbart haben und daß ſie vor ihrem
eigenen Uebereinkommen wieder zurückweichen wollen. Nun
erſt recht muß die Bewegung des Volkes emporbranden!

Der kommende Sonntag muß der Höhepunkt der
großen Volksbewegung ſein! An dieſem Tage muß die Zahl der
Eintragungen den bisher erreichten Höhepunkt weit über-
treffen.

An das ganze Volk geht der Ruf. Sollen wir ein Volk von
Knechten ſein? Sollen wir zuſehen, wie die Fürſten trotz der Not
des Volkes ſich auf Koſten des Volkes bereichern wollen und hoch-
mütig und höhnend über das dumme Volk hinwegſehen, das vor
ihnen zurückweicht?

Jetzt gilt es. Auf zum Maſſenſturm, zur Eintragung für das
Volksbegehren. Auf zur wuchtigen Demonſtration für das Recht
des Volkes!

Das ſabotierende Pfäfflein.
Alle Sabotage- und Terrorverſuche der Deutſchnationalen und

des Landbundes werden übertroffen durch eine Kundgebung eines
katholiſchen Prälaten, des Paſſauer Biſchofs Sigismund
Felix. Dieſe Kundgebung lautet:

„Als berufener Hüter der göttlichen Sittengeſetze obliegt mir
die Pflicht, mit aller Entſchiedenheit zu erklären, daß in der
Beteiligung an dieſem Volksbegehren eine Verſündigung,
und zwar, wenn die Beteiligung eine überlegte und abſichtliche
iſt, eine ſchwere Verſündigung gegen das ſiebente Gebot
Gottes gelegen iſt. Kraft meiner biſchöflichen Autorität unter-
ſage ich deshalb ausdrücklich jede Beteiligung an dieſem Volks-
begehren.“

Auch dieſe Kundgebung wird die große Volksbewegung nicht
hemmen. Sie wird köchſtens dazu beitragen, die Empörung in
den Kreiſen des Zentrums zu ſteigern, die für das Volksbegehren
eintreten, und ſie wird höchſtens die ungewollte Nebenwirkung
haben, daß die Autorität dieſes Oberhirten der katholiſchen Kirche
bei den Gläubigen erſchüttert wird

Normalerweiſe müßte dieſer Pfaffe eigentlich ſtrafrecht lich
wegen Verſuchs der Beſchneidung der ſtagts bürgerlichen Rechte ge
faßt werden.

Ein anderer Frechling.
Wo der Biſchof Sabotage betreibt, darf der Gutsvorſtand

nicht fehlen. Jn Heinersdorf, Kreis Lebus, befindet ſich im
Amtskaſten die Bekanntmachung, daß die Eintragunagsliſten
für das Volksbegehren« im Zimmer des Gutsherrn ausliegen,
untexzeichnet vom Gut svorſtand Schulz von Heiners-
dorf. Unmittelbar unter dieſer Bekanntmachung befindet ſich
die folgende:

„Jn die Liſte tragen ſich nur die Wähler ein, welche für reſt-
loſe Beraubung der Fürſtenhäuſer ſind. Jeder anſtändige
Deutſche trägt ſich nicht ein.
Auch dieſe Bekanntmachung iſt unterzeichnet von Schulz von

Heinersdorf ohne Hinzufügung der Amtsbezeichnung als
Gutsvorſteher. Selbſtverſtändlich iſt gegen dieſen Verſuch der
Terroriſierung vei der zuſtändigen Behörde Anzeige erſtattet
worden.

Weder Biſchof noch Gutsherr werden die große Volksbewegung
hemmen. Trotz aller Sabotage- und Terrorverfuche trangt euch
ein für das Volksbegehren!

Das neue Fürſtenkompromiß.
Von Kurt Roſenfeld.

Die bürgerlichen Mittelparteien Demokraten, Zentrum
Deutſche und Bahyeriſche Volkspartei ſowie Wirtſchaftliche Ver
einigung haben ſoeben den neuen Kompromißantrag zur Frage
der Auseinanderſetzung zwiſchen Fürſten und Ländern im Rechts-
ausſchuß des Reichstages eingebracht. Damit iſt nunmehr die
dritte Formulierung des Fürſtengeſetzes erfolgt.
Man kann aber nicht ſagen: Aller guten Dinge ſind drei. Denn
auch der neueſte Kompromißantrag iſt noch weit davon entfernt,
den Forderungen der ſozialdemokratiſchen Fraktion zu genügen.

Auch jetzt noch lehnen die bürgerlichen Parteien den Gedanken

der entſchädigungsloſen Enteignung der Fürſten
ab, welcher Gegenſtand des Volksbegehrens und Volksentſcheids iſt.

Auch jetzt noch verwerfen die bürgerlichen Parteien jene ur-
ſprünglich ſogialdemokratiſche, dann von den Demokraten über-
nommene Anregung, den einzelnen Ländern das Recht
zu geben, unter Ausſchluß des Rechtsweges durch
Geſetz die Abrechnung mit den einzelnen Fürſten vorzunehmen.

Auch jetzt noch verharren die bürgerlichen Parteien auf der Jdee,
durch ein Gericht eine „billige“ Auseinanderſetzung zwiſchen
Fürſten und Ländern herbeizuführen.

Es zeigt wahrlich kein Verſtändnis für die Auffaſſung weiteſter
Volkskreiſe, wenn man bei dem allgemeinen Mißtrauen gegen
deutſche Juſtiz nichts anderes vorzuſchlagen weiß, als die Löſung
der Fürſtenfrage einem Gericht zu überlaſſen. Dabei war doch
bereits in dem urſprünglichen Kompromißantrag davon abgeſehen
worden, die Entſcheidung dem Reichsgericht zu übertragen,
offenbar weil man das im Volke herrſchende Mißtrauen gegen
die beſtehenden Gerichte in Rückſicht zog.

Mit der Schaffung eines neuen, nur etwas anders gearteten
Gerichts iſt aber dem allgemeinen Mißtrauen gegen die Rechts
pflege nicht hinreichend Rechnung getragen. Am allerwenigſten
dann, wenn das „Reichsſondergericht“ für die Ver-
mögensauseinanderſetzung zwiſchen den Ländern und den Fürſten-
häuſern“ lediglich aus Richtern beſtehen ſoll. Jn der Frage
der Zuſammenſetzung dieſes Gerichts iſt jetzt allerdings ein kleiner,
ganz kleiner Fortſchritt zu konſtatieren. Nach dem erſten Kom-
promißvorſchlag ſollte der Reichspräſidenr die Mitglieder
des Gerichts beſtimmen, und es ſollten nur Rich? in das Ge
richt berufen werden dürfen. Nach den ſpäteren Beſchlüſſen des
Rechtsausſchuſſes ſollte die Reichsregierung das Vorſchlags-
recht für die Auswahl der Richter haben, das neue Kompromiß
gibt inſofern unſerer Kritik gegen das Richterprivileg nach, als
dieſes wenigſtens teilweiſe aufgehoben werden ſoll: der Reichsge-
richtspräſident ſoll Vorſitzender des Gerichts ſein, die übrigen acht
Mitglieder ſoll der Reichspräſident auf Vorſchlag der Reichsregie-
rung ernennenr, von dieſen aber müſſen nur vier Richter ſein,
während die anderen vier Laien ſein können.

Jſt in dieſer neuen Beſtimmung, die eine Einſchränkung des
Monopols der Richter bedeutet, auch ein gewiſſer Fortſchritt un-
verkennbar, ſo iſt er doch nicht groß genug, um befriedigen zu kön-
nen. Wir hatten gefordert, daß ſämtliche Mitglieder des
Sondergerichts vom Reichstag gewählt werden, und zwar
ohne jeden Zwang bei der Auswahl, und wir werden auch weiter
daran arbeiten, den Laien den unbeſchränkten Zutritt zu dieſem
Gericht zu erkämpfen. Die jetzt vorgeſchlagene Zuſammenſetzung
aus 5 Richtern (einſchließlich Reichsgerichtspräſident. D. Red.)
zu (oder richtiger: gegen) 4 Laien und ihre Ernennung durch den
Reichspräſidenten auf Vorſchlag der Regierung gewährt rinen
hinreichenden Schutz gegen die Gefahr, daß auch das Fürſten-
ſondergericht ſich ebenſo, wie es bisher die ordentlichen Gerichte
getan haben, von for mal juriſtiſchen Erwägungen leiten läßt,
und daß republikfeindliche Mitglieder des Gerichtshofs mehr Ver-
ſtändnis für eine „würdige“ Ausſtattung früherer Monarchen als
für die Sicherung der Republik zeigen.

Die Zuſammenſetzung des Gerichts iſt um ſo wichtiger, als die
Richter in hohem Maße nach freiem Ermeſſen entſcheiden
ſollen. Jn dem Kompromißgeſetz wird vielfach die Frage, ob die
Fürſten eine Entſchädigung erhalten ſollen, immer aber die
Frage, wie hoch die Entſchädigung ſein ſoll, in das freie Er
meſſen der Richter geſtellt. Lediglich die Richter haben auch zu
beſtimmen, inwieweit bei den Entſcheidungen die wirtſchaftliche
und finanzielle Lage der einzelnen Länder berückſichtigt werden
ſoll, was eine angemeſſene Lebenshaltung der bis 1918 regierenden
und ſogar auch der ſeit mehr als 100 Jahren nicht mehr regieren-
den Fürſten gewährleiſtet, wie ein „billiger Ausgleich“ zu finden
iſt; noch mehr: in einzelnen Fällen iſt den Richtern die Entſchei-
dung darüber überlaſſen, inwieweit die neuen Beſtimmungen
rückwirkende Kraft haben ſollen. Jn dieſem Punkt ent-
halten die neuen Vorſchläge ſogar eine Verſchlechterung der letzten
Beſchlüſſe des Rechtsausſchuſſes. Die Rückwirkung des neuen Ge-
ſetzes muß ſo weit gehen, daß alle früheren Verträge und Ent-
ſcheidungen unter den jetzt formulierten Geſichtspunkten nach-
geprüft werden können.

Zu begrüßen ſind die nunmehr aufgeſtellten Vermutungen
dariber, was Staatseigentum iſt. Erfreulich iſt auch, daß
nunmehr Zivilliſten, Kronfideikommißrenten, Krondota-
tionsrenten und ähnliche Renten entſchädigungslos fori-
fallen ſollen, allerdings nur ſoweit ſie nicht auf Privatrechtstitel
beruhen. Einen Fortſchritt bedeutet weiterhin die Beſtimmung,
daß dem Lande vorweg die Gegenſtände zuzuteilen ſind, die es aus
Gründen der Kultur oder Volksgeſundheit in Anſpruch



nimint, vorausgeſetzt allerdings, daß dieſe Gegenſtände zur regek
mäßigen öffentlichen Beſichtigung oder Benutzung freigegeben
waren.

Im allgemeinen ertweiſt ſich auch das neue Fürſtenkompromiß
ſchon bei Prüfung ſeiner weſentlichſten Beſtimmungen als un
zureichend. Die Grundſätze, nach denen das Fürſtengericht
entſcheiden ſoll, entſprechen nicht hinreichend den Intereſſen des
deutſchen Volkes. Sie find auch nicht zwingend genug. Die An
wendung und Auslegung der Grundſätze aber ſoll Sache eines
Gerichts ſein, das weder nach den Haktoren, welche ſeine Zuſam
menſetzung beſtimmen, noch nach dem Perſonenkreis, welchem die
Richter zu entnehmen ſind, Vertrauen erwecken kann.

Wenn die bürgerlichen Kompromißparteien auf die Zuſtimmung
der ſozialdemokratiſchen Fraktion Gewicht legen oder wenn der
Geſetzentwurf, was noch nicht feſtſteht, verfaſſungsändernd ſein
ſollte und deshalb mir mit Zuſtimmung der ſozialdemokratiſchen
Fraktion Geſetz werden kann, wird das neue Fürſtenkompromiß
noch in weſentlichen Punkten verbeſſert werden müſſen.
Jn keinem Falle aber ändert unſere Juſtimmung zu dem Fürſten-
kompromiß auch nur das geringſte an unſerer Stellungnahme zu
Volksbegehren und Volksentſcheid. Dieſe gehen unabhängig von
den Reichstagsverhandlungen ihren Gang.

Die Monarchie iſt tot, das deutſche
Volk lebt.

Der Reichsinnenminiſter an die völfiſche Adreſſe.
Antwort, die der Reichsinnenminiſter Dr. Kül z am

nnerstagmittag im Reichstag dem völkiſchen Abgeordneten
Kube auf deſſen Anrempelung zuteil werden ließ, hatte folgenden
Wortlaut: „Jch habe ſchon im Hauptausſchuß erklärt, daß ich

eine ühere monarchiſche Geſinnung niemals verleugnet habe
d mich ihrer nicht ſchäme. Jch habe dem Kaiſer ziemlich nahe-

geſtanden. Aber, wenn ein Kaiſer, der von Millionen von Deut-
ſchen verlangt hat, daß ſie ihr Leben einſetzen ſollen für die Mon-
archie, in dem Augenblick, wo die Geſchichte erſtmalig von ihm
ſelbſt ein Einſetzen für den monarchiſchen Gedanken verlangt, nach
Holland fährt, ſo iſt das Band innerlich zerriſſen. Das Grab
der Monarchie wird von der Geſchichte nicht auf deutſchem
Boden, ſondern auf dem Wege nach Holland geſucht wer-
den. Jch könnte mir denken, daß der monarchiſche Gedanke eine
Wiedergeburt erfahren hätte, wenn der Monarch gehandelt hätte
wie etwa Friedrich der Große, der bei Torgau vom Morgen bis
zum Abend mit Blut und Dreck beſpritzt mit ſeinen Grenadieren
ambfte und dadurch die Monarchie rettete. Für mich liegt die
Monarchie auf der Totenbahre. Man kann Toten, wenn man An-
laß dazu hat, ein verehrungswürdiges Gedenken bewahren, aber
die Arbeit gehört den Lebenden. Und leben geblieben iſt das
deutſche Volk und der deutſche Staat.“

Nach dieſer Erklärung des demokratiſchen Reichsinnenminiſters
ging natürlich ein ungeheurer Spektakel bei den Deutſch
nationalen los. Sie ſchimpften und drohten zu dem Miniſter
hinauf und organiſierten ſchließlich einen großen Auszug aus
dem Sitzungsſaal, während die Linke ihnen zurief: „Ab nach
Holland! Auf nach Doorn! Die Holländer rücken ah!“ Auf die
Anfrage Sollmanns, ob die Reichsregierung geplant habe
oder noch plane, die Wahlreform auf Grund des Ar-
tikels 18 zu oktroyieren, erklärte der Miniſter dann noch feier-
ich daß im Kabinett niemals ein ſolcher Plan erwogen worden
Feinnd er eine ſolche Maßnahme für undenkbar halte. Sofort nach
der Miniſ erhob ſich der deutſchnationale Führer Graf
von Weſtarp, um anzukündigen, daß nunmehr ſeine Fraktion

in Mißtrauensvotum gegen den Reichsinnenminiſter ein-
nungen werde, eine Demonſtration, die Herrn Külz volitiſch
ifellos beſſer bekommen wird, als ihm etwa eine Ordens-

ichnung Wilhelms II. gutgetan haben würde. Die Debatte
d heute, Freitag, mittag 1 Uhr fortgeſetzt.

ehe

Der Stand des Volksbegehrens.
Berlin, 12. März. (Radiomeldung.)

Bis Donnerstag abend lagen folgende Eintragungen vor:
Berlin 725 000, Chemnitz 63 000, Groß- Hamburg 154 509,

Nürnberg 50000, Eſſen 38 300, Dortmund
Hogen 8200, Magdeburg 39 400, Breslau 63 000, München

20 902Stuttgart 3 293,

Fememord-Unterſuchung.
Die Donnerstag- Verhandlung des Femeausſchuſſes des Preußi-ſchen Landtags ergab ein düſteres r von der „Finanzierung“

und dem Aufbau der Schwarzen Reichswehr und den Verbindungs-
fäden, die von dieſer an zu Dienſtſtellen der Reichswehr
und die „Finanzierungsbureaus“ der deutſchen Unternehmerſchaft
hinüberführten. Von beſonderer r war die Vernehmung
des Kriminalkommiſſars Dr. Stum m. Er ſoll ſich zunächſt ge
mäß einem Beweisantrage Riedel (Dem.) darüber äußern, obFemembrder innerhalb der Schwarzen dielgore (SR.) und ob

die SR. durch Geldmittel, Dachunterſtützungen uſw. von Jnduſtrie
verbänden, dem Reichslandbund und leitenden Mitgliedern der Arbeitgebervereinigung unterſtützt worden ſind. Der e bekundet:

Der größte Teil der von der SR. benötigten Gelder wurde vom
Landbund aufgebracht. Der offiziell in der Leitung des Reichslandbundes tätig geweſene, jetzt verſtorbene Zug 3 emann
war der Verbindungsmann zur SR. An erſter Stelle hat ſich der
Rittergutsbeſitzer von Oppen für die Beſchaffung der Gelder
betätigt. Die Geldmittel ſind ihm, wie er ſelbſt erklärt hat,
reichlich zugekommen.

Die vernommenen Zeugen haben faſt übereinſtimmend aus-
geſagt, daß das Geld vom Landbund, von der Landwirtſchaft und
der Induſtrie gemeinſam aufgebracht worden ſei. Für die Jndu-
ſtrie kam namentlich die Zweigſtelle „Emaillier-Werke“ der Firma
d Stinnes in Hamburg in Frage. Wenn man die in
Inflationsgeld im Jahre 1928 durch die Firma Stinnes eingegahl
ten Gelder in Goldmark umrechnet, kommen etwa 5000 Mark
heraus, die an die SR. gezahlt wurden. Der Direktor der
EmaillierWerke Laux gab über ſeine Verbindung mit der SR.
vor dem Polizeipräſidium an, er habe die Finanzierung der
„Truppe“ des Oberleutnants Schulz in Küſtrin als einen Akt des
„Grenzſchutzes“ gegen Oſten betrachtet und ſich dazu moraliſch ver
pflichtet geführt. Der Zeuge zählt dann die einzelnen Einzahlungen
auf, die in Jnflationsgeldern geleiſtet worden ſind. Es handelt
ſich um Millionen- und Milliardenbeträge. Der Zeuge verweiſt
darauf, daß bei der Bank für Textilinduſtrie ein We der
Truppe des Schulz am 15. September 1923 ein nto eröffnet
De unter der Bezeichnung Wehrkreiskommando lIII. (1)
Dort zahlten Herr von Oppen, die Landbundgeſellſchaft Weſthavel-
land und Oberleutnant Oppermann ein. Von den betreffenden
Konten liegen Abſchriften vor, aus denen ſich die Truppen im ein
zelnen ergeben. Es handelt ſich um Poſten, wie 21 Milliarden
aus Frankfurt a. O., 17 Millionen aus Stolp, 8 Milliarden aus
Berlin, 100 Dollar Schatzanweiſungen, wofür über 14 Milliarden
erlöſt wurden. Am 20. Oktober ſind 25 Milliarden eingegangen.
Bei der Bank Burckhardt u. Cie. ſind ebenfalls n für
Oberleutnant Oppermann erfolgt. Da die Bank in Konkurs ge-
raten iſt, ſind die Bücher von der Staatsanwaltſchaft beſchlag-nahmt. Aus dem eiſernen Beſtand der Zitadelle Spandau ſoll
Oberleutnant Schulz mehrere Zentner Schmalz und andere Lebens-
mittel erhalten haben.

Von den Deutſchen Werken hat Schulz Ortgieß-Piſtolen erhalten.
Schulz verfügte über eigene von ſeiner Organiſation gekaufte Laſt
kraftwagen. Die Ergänzung der Bekleidung erfolgte meiſt aus den
Beſtänden der Reichswehr in Spandau, ob mit oder ohne Be-
zahlung iſt nicht feſtgeſtellt. Generaldirektor Stier hat 1928 bis
zum Küſtriner Putſch 40 Zivilanzüge geliefert an Mitglieder des
Zentralverbandes der Landarbeiter, die Schulz zu ihm ſchickte.
1924 hat Stier dann die Lieferung der „Deutſchen Tracht“ auf-
genommen und 8000 Anzüge geliefert.

Die Mitglieder der Schwarzen Reichswehr haben Empfehlungs-
ſchreiben von Abgeordneten wie Wulle, Kube uſw. bekommen,
auch von Oberſtleutnant Ahlemann. v. Senden war Ver-
walter des Kloſters Zehdenitz a. d. O. Von dem Gute Merow
hat Umhofer den Stahlhelm organiſiert. Der Feldwebel Ban-
der war Flurſchutzbeamter auf dem Gute, ebenſo waren die Ge-
brüder Klapproth auf einem Gute untergebracht. Thiel und
Büſching waren beim Landbund eingeſtellt.

Berichterſtatter Abg. Kuttner (Soz.) richtete dann einige
Fragen an den Zeugen. Aus der Befragung ergibt ſich, daß
Hauptmann a. D. Stier der Sohn des Kleiderfabrikanten iſt, bei
dem Schuls die Anzüge beſtellt hat. Ob ſich an der Finanzierung
außer Laux auch der Generaldirektor Minoux beteiligt hat, iſt
dem Zeugen nicht bekannt. Auf Weiterbefragung des Zeugen durch
den Abg. Dr. Badt (Soz.) macht der Zeuge Ausführungen über
die Arbeitskommandos (AK.), die zur Sammlung und Ablieferung
der zerſtreuten Waffenlager beſtimmt waren. Schulz, der Leiter
eines ſolchen AK. in Küſtrin war, benutzte dieſe Verhältniſſe, um
ſich durch Zuſammenſtellung ſolcher Arbeitskommandos aus zuver-
läſſigen Leuten eine ergebene Truppe zu ſchaffen. Er vergrößerte
dieſe Arbeitskommandos über Gebühr, ſo daß z. B. auf der Zita
delle Spandau 3000 Mann in ſolchen Arbeitskommandos vereinigt

Stadttheater.
Hermann Burie: „Katte“.

eſes höchſt überflüſſige Stück, denn es iſt kein Stück, ſondern
in kerniges königliches Selbſtgeſpräch, umrankt von der landes

und geſchichtsühlichen Katte-Darſtellung, dieſes Stück alſo machte
in den beſonders ſchneidigen Momenten das dieſer Art Literatur

s nicht abholde Publikum: lachen. Und das will ſchon
heißen, denn der Fridericus-Fimmel hat allenthalben die

nüter ergriffen. Noch rollt der Otto-Gebühr-Film, in Berlin
anderswo ſpielen ſie Kronprinzeſſin Luiſe und „Königia

Mächtig erwacht der spiritus teutonieus. Aber die
doch wenigſtens dichteriſchen
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en Werke haben
halt und behandeln nicht, wie hier, zum Teil längſt geſchichtlich

widerlegte Legende albernaphoriſtiſch, mit Marſchmuſik, Bibel-
fyrüchen, rührſeligen Wallungen und höchſt un-menſchlichem Ge-

vätz.

rſchen

als Liebender, Katte als Freund, Katte in Verkör und
er Stunden Jſt er ſonſt wenigſtens noch menſchlich

rreifbar, ſo wird er im Schlußakt ganz üble Literatur. Er ſchwatzt
je ein Grammophon, er ſingt Geſangbuchlieder! Man bedenke,

Delinquent fünf Minuten vor der Hinrichtung gibt anſchaulich
ſeines Lebens. Er unterhält ſich mit den abſchied-

nehmenden Freunden von Pferden. Er behauptet gelaſſen, als
ihm der Uniformrock entzogen und er in den Sträflingskittel ge-
ſteckt wird, daß ihm dieſer nicht paſſe. Von draußen, unmittelbar
bevor man ihn richtet, ruft er dem Kronprinzen zu, daß er gerne
tauſend Leben für ihn hingeben würde was wohl in vater-
ländiſchen Leſebüchern zu finden, aber doch völlig widerlegt iſt.

Ein Hohengoller in ſeiner ganzen Herrlichkeit iſt der von Burte
berſerkerhaft gezeichnete Friedrich Wilhelm J. Mit ſeiner Familie
und ſonſtiger Umgebung pflegt dieſer Herr nur wie Wotan mit
vielem Getöſe zu verkehren. Ein wildgewordener Unhold. Dabei
redet er ſich fortwährend ein oder läßt es ſich vom Hofprediger
einreden und beſtätigen, daß er ein chriſtlicher König ſei und nur
Recht fordere. Er verurteilt Katte über den Kopf des Gerichts
hinweg ſelbſtherrlich zum Tode, um ſich darauf in die Kapelle zum
Beten zu begeben. Einſichtigerweiſe gibt er aber doch einmal in
einer ſchwachen Stunde zu, daß er kein Menſch ſei, denn „wenn
alle Könige Menſchen wären, dann gäbe es bald keine Könige
mebr“.

Solchermaßen faſelt es fünf Akte hindurch, die ſeit ihrer Ge-
burt vor vier Jahren jetzt erſt, mitten in den Vorbereitungen zum
Volksentſcheid über die millionenhungrigen Ferſchten, in ihrer
ganzen menſchlichen und geiſtigen Tiefe begreifbar ſind.

Ueber die an dieſem Spiele Beteiligten iſt wenig Günſtiges aus
zuſagen. Friz Günzel (der König) konnte trotz redlicher Mühe,
deutſch, bieder und männlich dazuſtehen, nicht vermeiden, daß man
ſeinen Rex belachte. Fritz Genſchow als Kronprinz Friedrich
war unannehmbar; ſein Wortſtrudel ging unverſtändlich unter.
Am beſten ſchnitten noch ab Fritz Henſel, der Kattes Herz red-
lich zwiſchen Vater und Sohn zweiteilt, Franz Klebuſch, der
den verſchlagenen Kriegsrat Mylius verſchlagen mimte, und
ſchließlich Luiſe Seſſing als an Kniefällen und Tränen reiche
Prinzeß Wilhelmine.

Wonnig rauſchte der Beifall auf, luſtig tönten die Trillerpfeifen.
W. Seh.

Haueſches Thegter- und Kunſtleben.
Stadttheater. Das ſtädtiſche Symphonie- Konzert im Stadt

theater am 15. März beginnt um 758 Uhr abends. Das Pro
gramm bringt die Erſtaufführung der „Muſik für Orcheſter“ von
Rudi Stephan der allzu früh auf dem Schlachtfeld ſeiner Kunſt
entriſſen wurde das Violin- Konzert von Mendelsſohn, geſpielt
von Anna Hegner (Baſel) und die ſehr ſelten zu Gehör kom-
mende große Serenade in D-Dur von Johannes Brahms. Diri-
gent: Erich Band.

Heute, Freitag, 7?74 Uhr: „Don Gievanni“. Sonnabend 8 Uhr:
„Katte“. Sonntag vormittag 11 Uhr: Oeffentliche Hauptprobe
zum 7. ſtädtiſchen Symphonie-Konzert; nachmittags 3 Uhr: „Wil-
helm Tell“; abends: „Die Frau ohne Kuß“.

Jm Thalia-Theater kommt am kommenden Sonntag „Jnge-
borg“ zur Aufführung.

Loheland. Uns wird geſchrieben: Dieſen Sonnabend iſt im
Thaliaſaal eine Vorführung der Gymnaſtikſchule. Gieſe ſchreibt
in ſeinem Buch „Körperſeele“: „Das Handwerkliche, das Prak
tiſche der Lohelandgemeinde iſt eine vorzügliche Baſis für Er-
leben ſchlechthin und für das Empfinden der Beziehungen zwiſchen
Seele und Körper überhaupt.“ So begreift man, daß ſich hier
allmählich eine Gymnaſtik ausgebildet hat, die nach dem Urteil
zahlreicher Preſſevertreter vorbildlich im Erziehungsweſen iſt.

Volksbühne. Die nächſte muſikaliſche Morgenfeier des Stadt
theaters am Sonntag, dem 21. März, 11 Uhr, iſt Modeſt Muſ-
ſorgſky gewidmet, deſſen muſikaliſches Volksdrama „Boris
Godunoff“ für unſere Mitglieder ſpäter zur Aufführung gelangt.
Kein Opernfreund ſollte dieſe Gelegenheit einer künſtleriſch wert-
vollen Einführung verſäumen. Karten zu ermäßigten Preiſen in
der Geſchäftsſtelle Brüderſtraße 14.

Landbund-MNordhelfer.
Bei der Reichswehr beheimatet.

waren. Wenn irgendwelche Kontrollbeſuche ſtattfanden, ſo ſollen
e be Kagen Leute den Kaſernen uſw. verſteckt worden
ein. Darüber werde Regierungsdirektor Dr. Weiß genau aus-
agen können.

Weiter bekundet der epe auf Befragen, es ſei ihm bekannt,
daß der Landbund eine beſondere Umlage erhob, um die
Gelder für Major Hagemann, dem Verbindungsemann des
bundes zur SR., zu beſchaffen. Anhaltspunkte, daß die r
des Landbundes für Mordtaten der SR. benutzt worden ſeien,
habe er bisher nicht.

Abg. Badt verweiſt darauf, na Denkg. a (Sog.) iſt r 8. ſchrifdes Reichswehrminiſters Schulz keine r uüber die Arbeitskemmandos hatte, ſondern ſich wlr dem Wehr

kreiskommando III in Verbindung ſeden mußte.
Der Zeuge erklärt hierzu, daß ſeine perſönlichen Erfahrungendahin a daß Schulz ier Je Arbeitstrupps direkte

n hatte. Dem r höhere Offiziere hätten willigen Verf.qungen des z untergeordnet.
Ein bei dem Stinnesſchen Stang- und Emaillierwerk beſchäftigter

Buchhalter wußte a u ſagen, daß Schulz Waffen ſammelte,
die ins Zeughaus von rin gekommen ſein ſollen, und dafür
Unterſtützungen von der Firma

Der Chef der Berliner Kriminalpolizei, Regierungsrat Weiß,
der Auskunft darüber geben ſoll, ob die Fememörder als Fun
näre der Schwarzen Reichswehr von er hehWaffen und Ausr Anna gegen ande geliefert erhalten haben, er
ſuchte um Verſchiebung ſeiner damit ex unterdeſſen
Zeit erhalte, das ihm zur Verfügung ſtehende Material zuſtudieren. Weiß ſoll ſich vor allem zu der Denkſchrift des Reichs
wehrminiſters äußern, in der es heißt: „Das Reichsminiſterium
hat den zuſtändigen preußiſchen Poligeiſtellen und Miniſterien
anheimgeſtellt, die Arbeitstrupps zu beſichtigen und ein Beauf-
tragter des preußiſchen Jnnenminiſteriums, der Leiter der Ab-
teilung Ia des Berliner Polizeipräſidiums, hat von dieſer Ermäch
tigung Gebrauch gemacht.“

Die Donnerstagſitzung des Femeausſchuſſes hat alſo folgendes
Ergebnis gezeitigt: „Der Oberleutnant r Weh hat mit ſeinen
Mordgeſellen nicht allein auf der unſerer Wehr machſt anver
trauten Zitadelle Spandau gehauſt, ſondern auch den „eiſernen
Beſtand „mehrere Zentner Schmalz und andere Lebensmittel
erhalten. Wer bezahlt dieſe dem gerungen der Schwarzen
Reichswehr überlieferten Nahrungsmittel? Weiter: die Bewaff
nung dieſer Landsknechte mit Ortgieß-Piſtolen iſt durch die

Deutſchen Werke erfolgt. Wer hat dazu die Ermächti
gung gegeben, noch dazu in einem Betrieb, deſſen Aktienmehrheit
im Beſitz des Reiches iſt? Die Ergänzung der e und
Ausrüſtung iſt nach der Bekundung des Kriminalkomm ſſars
Stumm aus den Beſtänden der Reichswehr in Spandau“ erfolgt.
Wer iſt für die Verſchleuderung von Heeresgut an rechts
vutſchiſtiſche Kampfverbände verantwortlich zu machen?
3000 Mann hat Schulz alſo auf der Spandauex Zitadelle „ver
einigt und verſteckt“, ohne daß es gelungen iſt, den blauen Dunſt,
den die „Schwarze Reichswehr“ verurſachte, zu zerſtrenen! Wer
war verantwortlich für die Belegung der Zitadelle Spandau
mit 3000 Mann und wer hat in der Denkſchrift des Reichswehr-
miniſters zum Schaden noch den Hohn gefügt und die Täuſchung
des zuſtändigen Polizeibeamten in der Denkſchrift amtlis
regiſtriert?

Die Entwicklung der welilichen Schule.
Braunſchweig, 12. März. (Eig. Drahtbericht.)

Einen überraſchend großen Erfolg hat in der Stadt Braun
ſchweig die Arbeit für die weltliche Schule gebracht. Bis zum
behördlich feſtgeſetzten Meldetermin ſind annähernd 1960 Kinder
zur weltlichen Schule angemeldet worden, obwohl allerlei
bureaukratiſche Erſchwerniſſe bereitet wurden. Eine größere Zahl
von Anmeldungen wurde auch zurückgewieſen, weil neben der
Unterſchrift des Vaters die ebenfalls verlangte Unterſchrift der
Mutter gefehlt hat. Es iſt alſo mit der Errichtung von dre
vollen weltlichen Schulen zu Oſtern 1926 zu rechnen.
Ein weiteres Anwachſen der Kinderzahl iſt ſicher. Jn mehreren
Kreisſtädten des Freiſtaates Braunſchweig und in einigen Jn
duſtriegemeinden hat der weltliche Elternbund ebenfalls ſtarke
Wurzein geſchlagen und zum Teil ſchon die Vorarbeiten zur
Schulgründung in Angriff genommen. So hat der ſchwarzweiß
rote Miniſter Marquordt durch die Auslieferung ſämtlicher
Braunſchweiger Schulen an die Kirche eine Bewegung aus dew
Voden ſtampfen helfen, vor der heute die ganze Reaktion eine
gewaltigen Schreck bekommen hat.

16. Sumphonie- Konzert.
Leitung: Benno Plätz. Soliſten: Karl und Paul

Klanert (Klavier).
Das 16. Konzert brachte ein durchaus klaſſiſches Programm Und

wurde mit Händels Concerto-groſſo Nr. 2 F-Dur eröffnet.
Das Jntereſſe dieſes Abends konzentrierte ſich ar auf
die Vorträge für zwei Klaviere, zumal zwei vrominente Halleſche
Muſiker Karl und Paul Klanert an den Klavieren ſaßen.
Wir hörten das Bach Konzert für zwei Klaviere und Orcheſter
auch die Mozart Sonate DDur für zwei Klaviere, Nicht die
Tatſache, daß auf zwei Klavieren muſiziert wird, ſondern wie
geſpielt wird, iſt hier für den Erfolg entſcheidend geweſen. Denn
beide Pianiſten gaben mit ihrem Spiel eine vollkommene Repro
duktion beider Werke, die ſie nicht nur in ſich aufnahmen, ſonderr
im feinen Detail durchſchaut haben. Dieſes künſtleriſche Unter
ordnen der eigenen Subjfjektivität unter die Abſichten des Kompa
niſten halten ſie ſtrenge ein. Dabei beherrſchen, ſie ihr Jnſtru
ment mit Bravour und entfalten neben äußerer Kraft auch
innere. Aber auch in rhythmiſcher Hinſicht wahren ſie bei den
ſchwerſten Problemen eine ſubtile Egalität von eigenem Reiz.

Das Spiel auf zwei Klavieren iſt meiſtens ein „Kunſtſtück“.
Durch die ſtarke Beſeelung der Technik, des Rhythmus und der
tiefen Muſikalität wird dieſes Doppelſpiel ein „Kunſtwerk“,
ja ein Wunderwerk. Denn nur der Fachmann kann es beurteilen,
welch immenſe Arbeit und muſikaliſche Jntelligenz dazu gehört,
eine ſolche Spezialität zu bringen, wie die Brüder Klanert
mit ihrem Spiel.

Das Orcheſter ſpielte das Händelſche „Concerto groſſo“
mit feiner Ausarbeitung und edlem Ton, es war auch in dem
Bach Konzert eine wertvolle Stütze.

Den Schluß des Abends bildete Mozarts Jupiter Sym-
phonie. Benno Plätz leitete alle Darbietungen mit Umſicht und
ſtilſicherer Auffaſſung. Es gab langanhaltenden Beifall für alle
Mitwirkende. Beſonders gefeiert wurden die Brüder Klanert.

S. S.

Jntellektnelle und Arbeiterpartei in Japan. In Tokio iſt eine
neue Organiſation von Fntellektuellen entſtanden, die der Arbeiter
ſchaft in Wort und Schriſt zur Veſchleunigung der Prundwg einer
politiſchen Arbeiterpartei, die bisher in Japan fehlt, behilflich ſein
ſoll. Der HOrganiſation gehören bekannte Profeſſoren, Schrift-
ſteller und Gelehrte an.

d
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Das Hirngeſpinſt Nicola:.

Mitteilungen, die Philipp Scheidemann über die große
Putſchorganiſation in Deutſchland unter Führung des Kriegs
oberſten Nicolai veröffentlicht hat, geben dieſem Nicolai jetzt
Veranlaſſung, reichlich ſpät in einer Erklärung, die in den natio-
naliſtiſchen Blättern veröffentlicht wird, ſowohl Scheidemanns Be
hauptungen wie die Andeutungen Arnold Rechbergs und
des Jungdeutſchen Führers Marauhn als „Hirngeſpinſte“ zu
bezeichnen. Dieſer Verſuch, ſich um die Dinge herumzudrücken,
zuft Marauhn wieder auf den Plan. Jm „Jungdeutſchen“, dem
Organ des Jungdeutſchen Ordens, a Marauhn, daß Nicolai
eine beſondere Rolle in der Probolſchewiſierungsaktion ſpiele. Jm
Anſchluß daran ſtellt er an Nicolai folgende Fragen: „Will Herr
Ricplai beſtreiten, daß nach ſeinen Angaben er lange Zeit auf dem
Standpunkt geſtanden habe, Lenin müſſe die Rolle Napoleons über
nehmen? Will Herr Nicolai beſtreiten, daß er den Transport
der BVolſchewiſtenführer durch Deutſchland während des Krieges
ſelbſt als ſein Werk bezeichnet hat? Will Herr Nicolai beſtreiten,
daß er unter Hinweis auf die „große ruſſiſche Armee“ von dem
kommenden Krieg mit Frankreich geſprochen und ſeine Anſicht ge
äußert hat, daß dieſer ſich an der Elbe abſpielen werde? Will er
ferner beſtreiten, daß er daran arbeite, ſeine Vertrauensmänner-
organiſationen zur Störung der franzöſiſchen Etappe zwiſchen
Rhein und Elbe vorzubereiten? War Herr Nicolai im vergangenen
Monat in der Türkei und in Angora, wo bekanntlich türkiſch-
ſowjetruſſiſche Verhandlungen ſtattfanden? War er dort als
Privatmann?“ Jm Anſchluß daran erklärt Arnold
RNechberg an derſelben Stelle, er habe ſich davon über-
zeugen müſſen, daß Nicolai ſchon vor Jahresfriſt ein Zu-
ſammengehen Deutſchlands mit Sowjetrußland zum Kriege gegen
die Weſtmächte propagiert hat. Man darf geſpannt ſein, welche
Ausreden Nicolai und die Seinen auf dieſe präzis geſtellten Fragen
und Behauptungen erfinden werden.

Vor neuen Schwierigkeiten
im Bergbau.

Amfſiedlung großen Stils erforderlich.
Die Lage des deutſchen Bergbaues, die man eine Zeitlang

wieder mit etwas Hoffnung betrachtet hatte, ruft heute ſowohl in
Arbeitgeber- wie in Arbeitnehmerkreiſen von neuem ernſte Be
ſorgniſſe wach. Wenn ſich die Verhältniſſe im Bergbau nicht beſ-
ſern, dann iſt über kurz oder lang mit einer neuen Entlaſſung von
etwa 20 000 Bergarbeitern zu rechnen. Dazu kommt noch eine an
dere, viel ſchwerere Gefahr, die in nicht allzu ferner Zeit fühlbar
werden wird. In dem Augenblick, wo Frankreich wieder eine feſte
Währung hat, ſteht es mitten in einer Ueberproduktion. Die nord-
franzöſiſchen Kohlengruben, die heute wieder voll in Tätigkeit
ſind, wären alsdann bei Fortdauer des bisherigen deutſchen
Kohlenexports zum Teil zum Feiern gezwungen. Man darf nicht
vergeſſen, daß ein enormer Prozentſatz der deutſchen Kohlenpro
duktion als Reparationskohle exportiert wird. Die Franzoſen
werden natürlich nicht deutſche Reparationskohle beziehen und
ihren Bergleuten Arbeitsloſenunterſtützung zahlen, ſondern ver
langen, ſie an Stelle der Kohle andere Reparationen erhal

en. Fällt aber der e r r nach Frankreich aus,
dann liegen 100000 deutſche Bergleute auf der
Straße, und zwar nicht nur für einige Wochen.

Das Bergbauproblem kann nur mit einer Umſiedlung
großen Stils gelöſt werden. Eines Tages wird dieſe Um
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Darmemn-MAiüte
pen Matrosen-Mützenin schönen lebhaften Farben Stück

Debergangs-Hüte
aus kuastseidenem Rips
Frauen- Hüte
solide Form aus Ripskunstseide
Tagal-Hüte
aparte Garnituren
Jugenädliche Hüte aus PFlorina- Ge-
flecht mit schicker Garvitur

Jiſeiderstoffe
Köper-Karos
große Miuterauswahl LAleter
Crépe-Karos
in modernen zarten Farben
Kleider-Karos
100 em breit aparte Farbenetellung., Meter
Wollene Kostümstoffe
130 em breit, Streifen und Karoe Neter
Sport-Blusenstotffe
reine Wolle. hell- u. dunkelgruvdig Meter
Popelines reine Wolle, doppoltbreit.
in vielen Farben

Mariza-Kap
Konfektionierte

Weißwaren
Bubi- Kragen 5aus Rips. Stüok 8Bubi- Kragen 95tür langen Ausscohnitt Stück 9

Westen 95aus Batiet mit Valenciennespitre Stück 9

Daomenfeſeidung
Kleider aus modern karierten Stoffen w. 50

weibem Kragen und Aufschlügen Stück

Bordüren- Kleider 19
in vielen schönen -Dessins Stüok
Bolienne- Kleider
in modernen lebhalten Farben Stück
Backfisch- Mäntel aus Jacquardgtoft
mit Gold Paspel u. Knopf-Garnitur Stück
Mäntel aus prima grobkariertem Stoff 1

elegant verarbeitet Stück
Mäntel u prima Gabardine, in der
neuen Glockenform Stück

Jude W
Hewdentuche
griffige Qualität

Meter 9 Halle 9 9 ö
Bettkattune b.80 om breit, geblümt

Meter 9 e
Kleiderdrucks 9

Meter V ogute Qualität

ſiedlung eine gebieteriſche Not wendigkeit ſein, und es
ift nicht zu verſtehen, warum man bei dieſer wichtigen Frage noch
immer die Dinge einfach treiben läßt. Die Umſiedlung muß bei
zeiten vorbereitet werden denn ſie kann nicht nach den bisherigen
Siedlungsmethoden durchgeführt werden. Nur eine Gruppen
ſiedlung kann in Frage kommen. Die Gruppenſiedlung iſt,
wie die Siedlungen deutſcher Bauern in Ungarn und Südruß-
land zeigen, die eingige auf die Dauer erfolgverſprechende Sied
lungsart. Nur die Gruppenſiedlung, die Viehzucht und
Gartenbau treibt, iſt rentabel. Man muß alſo ganze Grup-
pen von Bergzarbeitern im Oſten anſiedeln. Das iſt um ſo leich
ter, als mindeſtens 20 Prozent der Bergarbeiter des Ruhrgebiets
aus Oſtdeutſchland und aus der Landwirtſchaft ſtammen. Auf der
anderen Seite beſteht infolge der ſchweren Kriſe im oſtelbiſchen
Getreidebau für den Staat die Mögzlichkeit, verhältnismäßig
billig Siedlungsland in ſeine Hand zu bekommen.

Ausaſſersvreſt
siefte 3. Bkcrtt.

Rupprecht, der Waloöbeſitzer.
München, 11. März. (Eig. Drahtbericht.)

Nach einer Mitteilung der parteiamtlichen Preſſeſtelle des
Bayeriſchen Bauernbundes herrſcht in verſchiedenen Gegenden der
Oberpfalz, wo der ehemalige Kronprinz Rupprecht umfangreiche
ihm durch den Staatsvertrag als Privateigentum zuerkannte
Waldungen beſitzt, außerordentliche Erregung darüber, daß die
Forſtbeamten Rupprechts gegen die arme Bevölkerung mit größſi-
ter Brutalität und Rückſichtsloſigkeit vorgehen. Es handelt ſich
um jene armen Leute, die durch Holzſammeln und Beerenpflücken
im Walde ihren kärglichen Verdienſt zu erhöhen ſuchen. Solange
dieſe Wälder ſtaatliches Eigentum waren, wurde gegen die
Leute das größte Entgegenkommen geübt, heute, unter dem Wald-
beſitzer Rupprecht, werden ſie nicht nur aus den Wäldern gejagt,
ſondern ſchwerer Beſtrafung zugeführt.

Mufſſolini vor dem Rücktritt!
Paris, 12. März. (Radiomeldung.)

Dem „Corriere degli italiani“ wird aus Mailand berichtet, daß
unter den Faſciſten andauernd die Nachricht umläuft, Muſſolini
werde zurücktreten und durch den Jnnenminiſter Federzoni
e We werden. Muſſolini, der jetzt operiert werden ſoll, werde
aus Geſundheitsrückſichten zum Rücktritt gezwnngen. Er brauche
mehrere Monate Ruhe, um ſich von ſeiner Krankheit zu erholen.
Jm Hinblick auf die bevorſtehende Wendung hat Federzoni bereits
eine Reihe von Reden in den größten Städten Jtaliens in Aus-
ſicht genommen, um überall mit den Faſciſten Fühlung zu nehmen.
Der Rücktritt Muſſolinis wäre bereits erfolgt, wenn nicht Fari-
nacci, der Generalſekretär der faſciſtiſchen Partei, alles aufbiete,
um Federzoni nicht Miniſterpräſident werden zu laſſen. Jndeſſen
hat der Feldzug Farinaccis gegen den Vatikan dem Federzoni ſtark
genützt.

Vom Krankenlager Fehrenbachs. Das Befinden des früheren
Reichskanzlers Fehrenbach iſt nach wie vor ernſt. Es iſt jedoch
im Laufe des Tages eine Verſchlimmerung nicht eingetreten, da
der Kranke nachmittags einige Nahrung zu ſich nehmen konnte.
Er fühlt ſich gegenwärtig wohl er als in den letzten Tagen.

Schüler-Mützen
Stück

Stück
Südwester
aus covercoatartigen Stoffen
Knaben-Sportmätzen

Stüok

Scheiben Gardinen

Aleter mit Einsatz

130 cm breit indanthren
Künstler- Gardinen
8 teilig
Madras- Garnituren
3 teilig
Tülldecken

Aleter

aus blauem Filzetuch
Schüler-Mützen vorschriftsmäbig für
alle Schulen, aus gutem Tuch

aus melierten Stoffen

Hardinen
Stüe 15,

auer 98

Dunkle Madrasstofte
Moter
Stück 2*

J 4 Stü ok

Gefährdung des Bölkerbunds
Die natſonalen Jnterefſengegenſätze unüberbrückbart

Genf, 12. März. (Radiomeldung.)
Der heutige Tag wird für den Ausgang der außer-

ordentlichen Seſſion des Völkerbundes von entſcheidender Bedeu
tung ſein. Von den Beſprechungen, die im Laufe des Freitags
zwiſchen den deutſchen Delegierten und dem franzöſiſchen P mine
präſidenten ſtattfinden ſollen, von den Beſchlüſſen, die der Rat,
der am Freitag um die Mittagszeit zur offiziellen Sitzung zu
(ammentritt, aſſen wird, kann ſowohl das Schickſal der
Locarno- Verträge als die Geſtaltung der unmittelbaren
Zukunft des Völkerbundes abhängen.

Die Verhandlungen des Donnerstag haben noch nicht die
Klärung gebracht, auf die man nach der Rückkehr Briands gehofft
hatte. Die verſchiedenen Probleme, und zwar der Zuſpruch eines
permanenten Ratsſitzes an Deutſchland, die Gewährung perma-
nenter Sitze an Spanien und Braſilien, der prinzipielle Wider-
pruch Undens gegen jede Umgeſtaltung des Rates, der Wunſch
Frankreichs auf Eintritt Polens in den Rat erſcheinen unter-
einander ſo verknüpft, daß auch die größte diplomatiſche Kunſt
nicht genüge, um den Knäuel zu entwirren, ſolange keine prin-
fe erſtanbignng zwiſchen den einzelnen Staaten herbeige

rt iſt.
Es iſt bereits der Vorſchlag gemacht worden, die Ratserweite-

rung auf Dezember zu vertagen und ſich darauf zu beſchränken,
einen einzigen neuen nicht ſtändigen Ratsſitz bis zur neuen
Völkerbundstagung proviſoriſch für Polen zu ſchaffen. Es wurde
auch in dieſen Tagen in Erwägung gezogen, Deutſchlands Auf-
nahme in den Rat zuerſt zu vollziehen, und nachher mit ihm
zuſammen in die Prüfung der Gewährung von Sitzen an
andere Staaten einzutreten. Mit dieſem Vorſchlag würde ſich die
deutſche Delegation ſicherlich einverſtanden erklärt haben. Er wäre
dem deutſchen Standpunkt in der Sache gerecht geworden,
ohne die d der Reichsregierung reſtlos anzuerkennen.
Alle Vorſchläge haben Anhänger; leider iſt jedoch keiner ſicher, die
Einſtimmigkeit zu finden, die das Statut des Völkerbundes nun
einmal vorſchreibt. Unden, der ſozialiſtiſche ſchwediſche Außen-
miniſter, hat auch am Donnerstag in der inoffiziellen Ratsſitzung
wieder erklärt, daß er an ſeinem Standpunkt gegen die Ratser-
weiterung unbedingt feſthalte. Das hat zu einem ziemlich ſcharfen
Zuſammenſtoß zwiſchen ihm und dem engliſchen Außenminiſter ge-
führt. Chamberlain machte Unden die bitterſten Vorwürfe,
wies ohne Recht und Grund darauf hin. daß durch Unden der glüf-
liche Ausgang der außerordentlichen Seſſion in Gefahr gebracht
werde. Aber auch dadurch hat ſich Unden nicht von ſeinem Stand-
punkt abbringen laſſen, da er ſich nach wie vor durch einen Beſchluß
des auswärtigen Ausſchuſſes des ſchwediſchen Parlaments gebunden
erklärt. Andererſeits hält die franzöſiſche Delegation
an ihrer Auffaſſung feſt, daß der Eintritt Polens in den Rat,
wenn auch nicht dem Pakr, ſo doch dem Geiſt von Locarno ent-
ſprechen würde und für die Locarno-Mächte große Vorteile mit
ſich brächte, während die deutſche Delegation erklärte, daß auch ſie
ſich an die, vom auswärtigen Ausſchuß des Reichstags gefaßten
Beſchlüſſe gebunden fühle und nicht ermächtigt ſei, gleichzeitig die
Zulaſſung eines anderen Staates in den Rat in Erwägung zu
ziehen. Für dieſen Standvunkt ſprechen ſachliche und moraliſche
Gründe, die wir voll anerkennen.

Gelingt es im Laufe des Freitag nicht, eine offizielle Verſtän-
digung zwiſchen den Ratsmitgliedern und Deutſchland herbeizu-
führen, ſo dürfte man Freitagabend vor der Frage ſtehen, ob nicht
nur die Rekonſtruktion des Rates, ſondern auch das Jnkrafttreten
der Locarno-Verträge zur Vertagung gelangen müſſe. Dieſe Ver-
tagung wäre immer noch beſſer, als ein offener Kon-
flikt. Sie eröffnete die Ausſicht neuer diplomatiſcher Verhand-

wie ſie in Genf gegenwärtig nun einmal nicht anzubahnen
ind.

Ainnde raten
für Knaben und Mädchen Stück

Stück

Stück

Doppelferse und Spitze Paar 5
Damen- Strümpfe 5
Doppelsohle und Hochferse Paar

Damen- JeDamen-Hemden 75mit Hohblsaum und Träger Stück 2

Stück
Damen-Hemdoen
mit Hoblsaum und gestiokt

pp
Stüek

Stück

Damen-Hemden
mit 8Stickerei und Achselsohlub

18
Stüok

9
Stdok

Stück
Stüok 95 9

Damen- Beinkleider
gestickt und mit Hohlzaum
Prinzess- Röcke
mit Stickerei
Stiokerei-Vnterröck

0

Stück V o

SeeC

r. Vaschselden s
gchöne Muster, oa. 70
om breit Meter
Crèpes marocuins 20
ca. 100 em breit, be-
druokt Meter
Wagch-Crepons

Meter VV

a

e

e



in neuen Frähjabremaostern

Wollmousseline

Popillon-Schotten

Popeline

Gobordine
reine Wolle, ca. 130 em breit

Rips-Mouline

strapaziertäübige Qualität

Mengenabgabe
vorbehalten!

Verk auf solange
Vorrat!

S. Seiden- Kleiderstoffe

reine Wolle, neueste Ausmusterun g.
reine Wolle, gute Qualität, große Farbenauswahbl Meter 2,45

Donegqol ea. 140 em breit, gestreitt u. Kariert,

oa. 140 om breit, für Kleider und Kostüöme

NUSSBA VGr. Ulrichstr. 60-61
CIIIIIIIIIGGGGIIIIIIGBIIIIIIIIIIIIIIIIIIIIE

zu nie wiederßefirenden Freisen!

Kommen Sie
sofort,

ehe die Ware
vergriffen ist.

Aeter 1,95 Kup on e et Farben. Seide,. schwarz, champagre und lila

s Kunsfseiden- Irikoi 1.45 S 22 25 ca. 100 em breit. teste Qualität, in viel. Varben Meter L S Crèépe de chine ca. 100 cm breit., reine 90

Meter V VeraorSeidenschoiten 1 65 eide, sehwere Qualität, moderne Farben derer

iohbt- t S Z ca. 100 cm broeit, ein-en r Neror S Crèépe de chine wandtreie gute Qualität, ß 90
Bemberg Adlerseide 2 25 S weiß. sehwarz und 40 Modetarben Meter V

c indanthrentarvig, moderne MAuster Meter C210 Diengers Waschsam 220 rèpe marocaine 3,00
Meter W S ea. 70 cm breit, ecbttarbig. moderne Farben Meter Wolle mit Seide gemustert, ea. 100 em breit Meter V

3 75 e Domoesse 2 75 Eolienne 20Meter W 5 Havseide. tür Mante- und Kostümtutter Sleter S S Wolle mit Seide in den neuesten Pastellfarben Meter T

Beuchten Sie Bitte z OttomoneMeter ſ,50

Halle a. d. Saale

Waschseide „Helvetig“

unsere Speziof- Feiden-SFchaufenster

Das Kaufhaus für Alle

Meter 1,10

a

Crépe de chine ca. 90 cm breit, reine 2 95
Meter

schwarz, ca. 100 em breit, tür Sommermäntel

III

van 9,2

Die gesamten Waren
sind im

Lichthof auf
Extra- Tischen ausgelegt.

Vereins Kalen der

ehee e
Halle

ODeffentl. Verſammlungen im Saalkreis.
Freitag, den 12. März, abends 8 Uhr:

Löbejün. Jm „Schützenhaus“. Referent
Reichstagsabg. Krüger (Merſeburg).

Gröbers. Jm Gaſthof Ochſe. Referent
Redakteur Kaſparek (Halle).

Benndorf-Bennewitz. Gaſthof Schaaf.
Ref. Geschäftsführer Oelſchläger (Halle).

Cottenz. Jm Gaſthof Jentzſch. Referent
Oberlehrer Stengel (Halle).

Osmünde. Jm Gaſthof Möslein. Ref.
Stadtverordneter Müller (Halle).

Schwoitſch. Jm Gaſthof Meier. Ref.
Stadtverordneter Schaumburg (Halle)

Groß-Kugel. Jm Gaſthof Holdeflerß.
Ref. Geſchäftsführer Deininger (Halle).

Prefſel. Jm Gaſthof. Referent Gen.
Flücht (Halle).

Landsberg. Jm „Gaſthof zum Pelikan“.
Ref. Gen. Schmidt (Halle).

Selben b. Delitz'ch. Jm Gaſthof. Ref.
Gen. Strehler (Halle).

Peißen. Abends 8 Uhr, im Gaſthof
Ochs. Ref. Genoſſe Walter (Halle).

Dommitzſch. Abends 8 Uhr im Gaſthof
„Roter Hirſch“, Leipziger Str. Referent
Genoſſe Fritz Dreſcher (Halle).

Belleben. Referent Bezirksſekretär Fritz
Wernicke (Halle).

Pröſen. Sonntag, den 14. März, nachm
4 z Referent Landtagsabgeordneter
Dreſcher (Halle).

Aus dem Bezirk
Vad Liebenwerda. Feine Wugiederder ſam
ung. Alle Genoſſen müſſen erſcheinen.

Falkenberg b. Troſſin. Sonnabend, den
13. März, im Gaſthof „Grüner Hein“.
Ref. Gen. Fritz Dreſcher (Halle)

Pröſt. Sonntag, den 14. März, nachm.
4 Uhr. Referent Genoſſe Ettling
(Neumark).

Seffentliche Verſammlungen

Kreis Merſeburg-Querfurt.
Freitag, den 12. März, abends 8 Uhr:
Schkeuditz. Bahnhofsreſtaurent. Referent

Gen. Reſchstagsabg. Lipinski (Leipzig).
Groß-Görſchen. Gaſthof Kroll. Referent

Gen. Walter (Röfſen)
Zöſchen. Jm „Stern“. Referent Genoſſe

Kämpf (WMeerſeburg).
Niedereichſtädt. Referent Genoſſe Ettling

(Neumark).
Sonnabend, den 13. März, abds. 8 Uhr
Schlettau. Jm Gaſthof Wernicke. Ref.

Genoſſe Redakteur Wielepp (Halle).
Frankleben. Bahnhofsreſtaurant. Referent

Genoſſe Oelſchläger (Halle).
Goſtan. Sonntag, den 14. März. nachm.

2 Uhr, im Gemeindegaſthof. Referent
Genoſſe Kämpf erMeuchen. Sonntag, den 14. März, nachm.
3 Uhr, im Gemeindegaſthof. Referent
Genoſſe Range (Braunsdorf).

Skölen. Sonntag, den 14. März, abends
8 Uhr, im Gemeindegaſthof. Referent
Genoſſe Range (Braunsdorf).

Kötzſchau. Referent Genoſſe Hennig
(Merſeburg).

Crumpa-Neubiendorf. Referent Genoſſe
Ettling (Neumark).

Kreis Wittenberg.
Dobien. Jeitag, den 12. März, abends

8 Uhr. Referent Gen. Kuntz (Pieſteritz)
Straach. Freitag, den 12. März, abends

8 Uhr. Referent Genoſſe Privenau
(Pieſteriß).

Falkenberg. Heute Freitag. abend in
Steffens Saal (Bahnhoſſtraße). Ref.
Reichstagsabg. Gen. Peters (Halle).
Kreis Sangerhauſen-Eckartsberga.

Freitag, den 12. März, abends 8 Uhr:
Artern. Jm „Goethehaus“. Ref. Genoſſe

Landtagsabg. Dreſcher (Halle).
Eckartsberga. Referent Stadtverordneter

Petersdo'ff (Halle).
Rottleberode. Jn der Schenke. Referent

Genoſſe Brüll (Sangerhau'en).
Bretleben. Sonnabend, den 13. März,

Referent Gen. Sauer (Artern).
Großleinungen. Sonnabend den 13. März.

m Gemeindegaſthaus. Referent Gen.
rüll (Sangerhauſen).

Sonntag, den 14. März, nachm. 3 Uhr:
Heringen. Jm Ratskeller“. Referent

Genoſſe Brüll (Sangerhauſen).
Sotterhauſen. Jm „Kronprinz“. Referent

Genoſſe Winkler (Eisleben).
Grillenberg. Jm Gaſthaus. Referent

Genoſſe Haberland (Sangerhauſen).
Breitenſtein. Jm Gaſthof „Zur Eiche“.

Referent Genoſſe Heymann (Sanger-
hauſen).

Sonntag, den 14. März, abends 8 Uhr:
Uthleben. Jm Gaſthaus. Referent Genoſſe

Brüll (Sangerhauſen).

Mansfelder Lande.
Eisleben. Freitag. den 12. März, abds.

Uhr, im Volkshaus“. Referent
Reichstagsabg. Wendemuth (Breslau).

Ahlsdorf. Freitag, den 12. März. abds.
8 Uhr. in „Stadt Hamburg“. Referent
Genoſſe Schoenlank (Halle).

Sonnabend, den 13. März, abends 8 Uhr:
Erdeboru. Referent Genoſſe Chriſtange

(Eisleben)
Ermsleben. Referent Genoſſe Pinkowſki

(Eisleben).
Leimbach. Referent Genoſſe Strauß

(Eisleben)
Gerbſtedt. Bei Lohmeyer. Referent

Genoſſe Schulz
Braunſchwende. Referent Genoſſe Kohl

(Eisleben).
Vornſtedt. Jm „Weißen Roß“. Referent

Genoſſe Winkler (Eisleben).
Sonntag, den 14. März, nachm. 3 Uhr:
Großörner. Bei Mehrmann. Referent

Genoſſe Winkler (Eisleben).
Wippra. Jm Ratskeller“. Referent

Genoſſe Kohl (Eisleben).
Wolferode. Jm Anker. Referent Gen.

Winkler (Eisleben).

III
Bande

(Bund der republik. Kriegsteilnenmer)

Ortsgruppe HalleSonntag, den 14 März, vormittags 8/2 Uhr
Antreten Gewerkſcha tshaus zum Propageandazug für
das Volisbegehren. Muſik und Spielleute zur Stelle

Volks trauertag 18. März 1926 (Märzgefallenen
feier) Donnerstag den 18. März. abendé pünktlich
s Uhr Sammeln aller Abteilungen am Gewerkſchafts
haus. Grmeinſamer Zu mit den politiſchen Parteien
zur Kranzniederlegung. Aufzug bei Fackel eleuchtung
Muſik und Spielleute Ceſchloſſen zur Stelle An
dieſem Auſfmarſch müſſen ſich alle Mitglieder beteiligen.

Dienstag, den 28 März Letzter Abrechnungstag

der Einlaßkarten zum 27. März. 1474Sonnabend, den 27. März, abends 7 Uhr, im
großen Volksparkſaal: „Volksfeſt in Tirol“. Karten
ſei allen Unterkaſſierern erhältlich.

1. Abteilung (Mitte). Freitag, den 12. März,
abends 8 Uhr, im „Schwarzen Bär“ (Markt): Mo
nateverſammlung.

2. teilung (Nord). Freitag, den 12 März
abends s Uhr: Funktionärſitzung bei Kam. Müller
Alle Funktionäre zur Stelle.

3. Abteilung (Oſt). Freitag, den 12. März
abends 8 Uhr, im „Hareenberg-Kaſino“: Monatever
ver ſammlung Vortrag über Hamburg mit Bildern

5. Abteilung. Freitag, den 12. März, abends
s Uhr, Trompererſchlößchen Monateverſammlun
Sonntag, den 18. März, vorm. 8 Uhr: Treffpun
Ranniſcher Platz. Fahne zur Stelle Donnerstac,
den 18. März, abends Uhr: Sammeln Ranniſcher
Platz Kundgebung für die Märzgefallenen).

Jungbanner. SonnOrtsgruppe Nerſeburg. Junger r
im „Feldſchlö chen. Unterhaltungsadend mit Tanz
ie beliebte Jazzbandkapelle. Alle Kameraden ſino

herzlich eingeladen
Sonnabend, denOrtsgruppe Röſſen u. Ung. bentt

7/2 Ubhr, im Heiteren Blick“ in Leuna: Gemeinſame
Sitzung mit der Kreisleitung. Alle in der Januar-
Verſammlung gewählten Ausſchußmitglieder für die
annerweihe am 12 /13. Juni müſſen unbedingt

erſcheinen.

p Sonnutag, den 14 MärzOrtsgruppe GroßKayng. bei Lhne: Republikan

Werbeabend, verbuncen mit Vorträgen, muſikaliſchen
Aufführungen und Tanz. Hier u laden wir olle

epublikaner herzlich ein. Auch die Ortègruppren von
Geiſeltal und Merſeburg ſind herzlich willkommen.

j Sonnabend den 13 März,Ortsgruppe delitzſch. abends a Uhr, „Sckützen

haus“ Republikaniſcher Wer eabend Wir laden
alle Republikaner hierzu ein Die Kameraden ſammeln
ſich alle “/27 Uhr im „Ring“ (es muß alles zur
Stelle ſein).

Somstge VereimeReichsbund der Kricgsbeſchädigten, Kricgs-
teilnehmer und Kriegerhinterbliebencn. Der
Veronügungsausſchuß macht die Mitglieder hierdurch
nochmals auf das am Sonnabend, dem 13. März
abends 7 Uhr, ſtattfindende 8. Stiftungsfeſt im „Hof-

jäger“, Lindenſtraße, au'merkſam Gäſte willkommwen.

Atadt- Iheate.

Freitag 7 Uhr
Don 6Glovannl

Sonnabend 8 Uhr:
Katte
Sonntag

vormittags Il Uhr
Haupiprobe zum

7. Sſfädt. Siolon e-Konz.

Nachm 3 Uhr:
Wilhvelm Tell

Abends 8 Uhr
Frau ohne Kuß

Thafa- Theater

Ingehorg

kunk-Ausslelung

des Arbeſter-Radioklubs
Deutschlands e. V. (Halie)

12. bis 13. März 1926 im

Volkspark, Halle, Burgstr. 27

Ausslelurg, Vorfehrung v. Rundlunkgeräi
FUmvortührungen Lautsprecherübertrag.

14. März, abends: Funkhall

ewertſchaſtshaus Ho

Harz 4244
Ueberwachtung zu vol. Preiven

Guten und preiswerten

üttugctisch e.

Zum Bodihierſeste
BodcWwürste

nur von 155 1
Heinrich Häller, Warsttabrit

Gr. Brauhausstr. 29. Fernr. 3133.

S 444444444

l

O o

Gastwirie, Händler und Vereine Vorzugsprelse!

Plüschpantotteln
tür Frauen Mk. 1., 25fur Aänner Mk. I. 50

Iederpantoſein
Holzpantofcin

tiür Männer AMK. 1,25tir Frauen M. 00ger Kinder. 50 u. 75Turnschuhe Arbeitsschuhe
Dachdecherschuhe

im Fabrikverkau
Kleine Virichstr. Nr. 9.

DDDDDDDDI

e

Schülermützen

in allen Farben. nur
beſte Verarbeitung

bei 1359
J. KalsgaGr. Klausſtr. 35.

Antang 6 Uhr
Nur noch

4 Tage
bleibt d. Revue

der

lilputane

und das
glänzende
Variété-

Programm
im 1564

Walnalln!
Sonnabend, den
13. März, nachm.
3 Uhbr, auf all-
seitig. Verlangen

letatmaligeollenonſelln.
mit der

Dwergen-Revue

Preise: O 30 0,50
0,75 1,00 t. Kind.

0,50 1,00 1,50
2,00 f. Prwachs.
Tageskasse ab
11 Vbr ununter-

brochen.

Ioheland
ſchule für Körperhidung

Iandhau und Handwerk
Lebrweise v. Rohden-Langgaard

Gymnustik- Vorführung

R sonnabend, den 13. März.
abends s Ubr, im Thalia- Saal.

e Varten: J,- 2,- 1.- X. bel Hothan

Leitung

e.

Stadtſchützenhaus.

Sonntag. den 14. März 1926
broder Aherbanrent

ausgeführt vom
Zitherverein Neu Rössen

Linus Fritzſche
Soliſt: Heinrich Dorwarth
Um zahlreichen Beſuch bittet

Der Vorſtand. 1495

BoBoO Deginn 8 Ahr o

Wercedes. Opel, Schladitz, Uran g,
Boruſſia, Prokopp. Artos
und andere gute Marken von 80 Mk. an.
Gesohättasräder in extra kräftiger Aus-

re a SeeSäm rſatzteile. Ausführunſämtlicher Reparaturen S ung
führung mit

Spez
neuer Rohre bei Rahmenbrüchen

Emaillieren und Verniekeln.
R. Bley, Fahrradhandlung

Telephon 8098Landsberg. Str 60, Ludw. Wucher Str 43

LEII

ltrad

Einziehen

Zentralbibliothet Halle
Burgſtraße 27 (Volksparh).

Gebffnet Dienstag u. Donnerstag
abends 6 bis 8 Uhr. Bücherverzeichniſſe
zu haben in der Volksbuchhdl., Harz 4244

I.0. Die Naturkreunde
Ortsgruppe Halle E. V.
Sonnabend. den 18. März 1926,
abends s Uhr. im großen Saale
des „Volkspark“, Burgstrabe,

spricht zum
Lichthiider- Vortrag

Bruno H. Bürgel
Entstehung des Weltalls u dle
Stellung der Erde z. Weltganzen

Einlatkarten im Vorverkauf
bei Sportoaus J. Bacher, Volks-
blatt und Klassenkampt bueh-

handlung, Neudeutsoh. Bächer-
stuben zu 60 Pf., an der

9hl al Riesolda!
kein Läden, aber

in Leder- und warmen Schuhen.

Abendkasse I Mark
13.21.Män Hatartreunde Huscteltungswoche

Inb.: Schurig
10 Steinweg 10

I biIIige PreiseGrosse Auswahl für jedermann
Reelle gute Ware 1544

Günstige Zahlungserleichterung.

Bücher
Bruno H. Bürgel
der denkende Aſtronom der verdienſt 3
polle Verfaſſer der beſten volkstum J
lichen Himmelskunde (Ernſt Haeckeh).

Vom Arbeiter zum Aſtronomen
Die Lebensgeſchichte eines Arbeiters.

S Mit einem Bildnis Bruno H. Bürgels.
Kartoniert 1, Mk. 63. Taufend. 3

Weltall und Weltgefühl
e Das, Buch zeigt, wie das menſchliche
S Denken und Hühlen zu allen eiten J

von den Anſchauungen über die Natur
und die Geheimniſte des Weltalls
beeinflußt wurde, wie Sternkunde und J

z Sterndeutung die Grundlage der
älteſten Weltreligionen und der natur

5 vhiloſophiſchen Syſteme aller Kulturen
darſtellte. Einſt waren die Sterne
Wegweiſer auf den Meeren; laßt ſie

z uns als leuchtende Symbole einer 4
S größeren und höheren Weltanſchauung

e betrachtenMit viel. Abbild in Leinen 6,50 Mk

Aus fernen Welten
z Cine volkstümliche Himmelskunde.

Mit zahlreichen, z. T farbigen Abbild
n Halbleinen 8, Mk. 75. Tauſend
Menſchen untereinander

z Ein Führer auf der Pilgerreiſe des
Lebens

Jn Halbleinen 3, Mk. 20. Tauſend.

Jm Garten Gottes
Wandertage und Plauderſtunden

2 eines Naturfreundes.Jn Halbleinen 3,50 Mk 16 Tauſend
Die ſeltſamen Geſchichten

des Doftor Alebuhle
Naturwiſſenſchaftliche Märchen. Mit

Bildern von Edmund Hürſt.
Gebunden 4, Mk 33. Tauſend
Der Stern von Afrika

Eine Reiſe ins Weltall.
S Jn Halbleinen 5, Mk. 24. Tauſend

h Geſpenſtere Ein Roman über das Unbekannte
In Halbleinen 50 Nik. 15, Tauſend

Vorrätig in der
Vollksblatt Buchhandlung

Halle a. S., Gr. Alrichſtr. 27
und Volksbuchhandlung Bitterfeld.

e ſt t n

den
Stra
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Erlebniſſe aus dem Reiche des Rundfunks.
1923. Theobald X. hatte die erſte ſchüchterne Kunde von eigeheimnisvollen Neuheit, „Radio“ genannt, erhalten. Da Theo

bald ein mit dem Zeitgeiſt auf gutem Fuße ſtehender, nicht un
gebildeter Menſch iſt, ſtürzte er ſich ſofort auf die Neuheit und ver
ſuchte Näheres über ſie zu erkunden. Zunächſt erfuhr er, daß in
Amerika, dem bekannten Lande der unbegrenzten Möglichkeiten,
ſchon alles ſeinen „Radio“ habe, und daß auch im guten deutſchen
Vaterlande Verſuche angeſtellt würden, einen Unterhaltungsrund

ſeine Schätze, die in allen Taſchen untergebracht waren.“

funk, durch den man richtige Konzerte und Vorträge direkt aus der
Luft herunterholen und hören könnte, einzuführen. Es dauerte
auch nicht lange und Freund Theobald ſah in den elektrotechniſchen
Geſchäften allerlei neuartige Apparate und Materialien, die nach
den dabeiſtehenden Schildern Zubehörteile für Radioapparate
ſein ſollten. Theobald las auch in ſeinem Leibblatt, daß es ſogar
eine Radiozeitſchrift gebe, und er beſtellte ſich ſofort eine Probe-
nummer. Aus dieſer erhielt er endlich etwas mehr Aufſchluß über
die neue Sache, ja er fand auch allerlei Angebote von Apparaten
und Einzelteilen. Nun gab es für ihn kein Halten mehr. Er be
ſtellte ſich bei einer in der Zeitſchrift angegebenen Firma einen
„Prima“Kriſtalldetektor, mit dem man „unter Garantie“ Eng-
land hören könnte. Erx koſtete allerdings 5,90 Mk. ohne das Porto
uſw., aber England hören, das war ſchon das Geld wert. Nach
einer Woche traf ein kleines Päckchen ein, und Theobald entnahm

das koſtbare Kleinod kam ins Wanken.“

ihm eine Art Steckkontakt mit einer darauf befindlichen Metall
büchſe, in der ſich ein feines Drähtchen über einem Stückchen
Mineral befand. Nun rannte er in das nächſte elektrotechniſche
Geſchäft und kaufte, kaufte 50 Meter Leitungsdraht, ein
Toppeltelephon, eine Unmaſſe Schrauben, Jſolierrollen, Klemmen,
noch mehrere 20 Meter ganz dünnen Leitungsdraht uſw. uſw.
Schließlich langte er ganz erſchöpft zu Hauſe an und packte ſeine
Schätze, die in allen Taſchen untergebracht waren, aus. Jetzt noch
Werkzeug herbei und die Baſtelei ging los. Sein Vater mußte
feran und, da er in der Holzbearbeitung Fachmann iſt, erhielt er
den Auftrag, eine Rahmenantenne zu bauen. eobald mußte
natürlich erſt einen Aufklärungsvortrag halten und eine Skizze
entwerfen, bis dann nach mancherlei Rückfragen das Gewünſchte

Ziweites Blatt.

in 2 Meter Höhe und ebenſolcher Breite entſtand und an der
Zimmerdecke ein Plätzchen erhielt, nachdem es zuvor noch mit De
tungsdraht bewickelt worden war. Mittlerweile hatte Freund
Theobald die übrigen Teile zuſammengeſchraubt, gekloppt, ge
wickelt und nach einem Schaltungsſchema (für 25 Pf.) miteinander
ſachgemäß verbunden. Nachdem noch zum Verdruß von Theobalds
ordnungsliebender Mutter eine lange Leitung durch alle Zimmer
nach der Küche gelegt und dort an die Waſſerleitung angeſchloſſen
worden war von wegen der Erde wurden die Kopfhörer über
geſtülpt und die Familie herbeigetrommelt. Jn erwartungsvoller
Spannung drehte Theobald und drehte, Schweißtropfen perlten
ihm in die Stirn, aber im Hörer blieb es ſtumm. Theobald meinte
ſieh Berlin würde er ja wohl nicht hören, aber „vielleicht“

ei in der Nähe ein Telegraphieſender, den müßte er doch hören.
Aber ſoviel er auch ſchraubte und drehte und drückte, alles blieb
ſtumm; nicht einmal England meldete ſich, trotz aller Garantie!
Der arme Theobald, er war zu bedauern. denn jetzt ſetzten die

und Sticheleien ſeiner lieben Angehörigen ein. „Dei
Radio is Miſt.“ „So e Ouatſch.“ „Schade um das viele Geld.
Hättſte d'r lieber was zu eſſen gekooft.“ Theobald fügte ſich
grübelnd als Märtyrer des Neuen, ungebrochen an Hoffnung. Aber
zu welcher Zeit er auch Verſuche anſtellen mochte, nichts meldete
ſich aus dem Aetherreiche. So mußte Theobald ſchließlich dem
Trommelfeuer der Familie die Stellung opfern und ſeine Apparate
wieder abmontieren. Seine Liebe konzentrierte ſich nun verſtärkt
auf das Studium alles deſſen, was nun über Radio gedruckt wurde.
S war gut, denn man ſoll nichts beginnen, ehe man es ver-

te

„Theobald ſaß nun ſtundenlang

1924. Der Tag war gekommen, an dem auch die Heimatſtadt
Theobalds einen Rundfunkſender erhielt. Die Radiogeſchäfte
wuchſen ſofort wie Pilze aus der Erde, das Angebot an Apparaten
und Einzelteilen nahm überhand. Theobald, der inzwiſchen aus
ſeinen Studien erfahren hatte, daß man mit Detektorapparaten
nur bis zu Entfernungen von höchſtens 25 Kilometern einwandfrei
hören konnte, andernfalls man Lampenapparate haben müßte, zu
denen allerdings ſeine Geldmittel bisher nicht ausgereicht hatten,
eilte nun, mit neuen Plänen erfüllt, ſich eine der zu 83 Mk. an
gebotenen Schiebeſpulen zu kaufen, die er durch ſeinen noch vor
handenen Detektor ergänzte. Er hatte auch geleſen, daß man keinebeſondere Anlenne benötigt, ſondern ſich mit Sofafedern, Gas-
leitungen, Lichtleitungen uſw. behelfen könne. Er wählte zunächſt
das Sofa, nachdem er den Widerſtand ſeiner allezeit kampfbereiten
Mutter durch Verheißung himmliſcher Genüſſe gebrochen hatte.
Es war Sonnabend abend, als ſich die Familie nach einem Jahre

Heraus zum Proteſt!
Dieſen Ruf richtet die Parteileitung an die Republikaner
Halles, um die am kommenden Sonntag, vormittags
10 Ahr, im Saale des „Zoo“ ſtattfindende Oeffentliche
Berſammlung zu einer wuchtigen Kunögebung gegen

die Fürſtenabfindung zu machen.

Reöner iſt der frühere Reich sminiſter

Freitag, den 12, März

abermals um die geringſchätzig betrachteten Jnſtrumente ver
Hörer wurde aufgeſetzt, Theobald drehte, ſeiner

ienen wurden heller und heller, ein lauter Jubelſchrei „Muſik!“
erſcholl und Theobald war der Glücklichſte unter der Sonne. Reih-
um erhielt nun jedes Mitglied der Familie den Hörer aufgeſetzt
und Staunen über Staunen leuchtete aus allen Geſichtern. Es
war auch hier wieder die alte Wahrheit: Der Erfolg gibt re
Die Radiofeinde wurden zu Radioenthuſiaſten. Freunde, getreue
Nachbarn und dergleichen mußten herbei, alle ſtaunten das Wunder

Was Theobald 1927 hören wird.
(„Hällun, hiar is Eonolulu!“)

an. Theobald war der Held des Tages, der Glorienſchein des
Pioniers der Neuzeit umwob ſeine Stirn, Stolz ſchwellte ſeine
Bruſt. Das erſte Ziel war erreicht.

1925. Theobald war unzufrieden. Jhm langten die Dar-
bietungen ſeines Ortsſenders nicht mehr zu. Er wollte hinaus
in die Welt hören. Beſonders lag ihm auch der neue Sender
Königswuſterhauſen im Magen, der auf einer hohen Welle be-
ſonders ſchöne Darbietungen verbreiten ſollte. Ein guter Freund
verriet i eines Tages, er könne Königswuſterhauſen auch mit
Detektor hören, wenn er nur eine andere Spule verwende. Geſagt,
getan. Und wirklich, Theobald hörte Königswuſterhauſen auf
Welle 1300, allerdings nur ſchwach, aber er hörte es doch. Nun
wuchs aber die Energie unſeres Freundes, jetzt ſtand es für ihn
feſt, er mußte einen Lawpenapparat haben. Der Zufall kam ihm
zu Hilfe. Sein Freund lud ihn ein, einmal mit in den Ar

eiterradioklub zu kommen. Theobald kam, ſah und war
gewonnen. Zu ſeiner nicht geringen Freude erhielt er hier alle
Gegenſtände, die er für einen Lampenapparat brauchte, bedeutend
Lilliger als im freien Handel; dazu wurden ihm ſehr wertvolle
Aufſchlüſſe über den Bau eines ſolchen Apparates, ja er baute ſich
unter Mithilfe der techniſch fortgeſchritteneren Funkfreunde bald
ſeinen erſten Lampenapparat, der ſich gar hübſch ausnahm. Nach-
dem er an die Lichtleitung, die Theobald jetzt als Antenne ge
wählt hatte, angeſchloſſen war, ſchaltete Theobald den Strom ein,
zuerſt langſam und ſehr ängſtlich, denn er hatte ſchon viel gehört.
daß unbedachte Radiodiſten durch falſche Anſchlüſſe die teuren
Lampen „durchgeknallt“ hatten. Aber bei Theobald ſtimmte es,
und wuchtig brauſte die Muſik vom Königswuſterhauſener Sender
in ſeine Ohren. Theobald war der Verzückung nahe. Das hatte
er nicht erwartet. Und als gar Tanzmuſik ertönte, ergriff er ſeine
Schweſter Hilde und verſuchte mit dem Hörer am Ohr den neueſten
Shimmi zu produzieren, aber o Schreck er hatte vergeſſen,
doß er am Apparat r das koſtbare Kleinod kam ins Wanken,
Hilde ſtieß einen Schrei aus, aber Theobald konnte gerade noch
zugreifen und ſeine Lampen vor der Zerkrümmerung bewahren.
Theobald ſaß nun ſtundenlang am Apparat und probierte und
er hatte Glück. Eines Tages hörte er plötzlich engliſche Laute:
die Großſtation Daventry meldete ſich mit Londoner Ueber-
tragungen; endlich hatte Theobald England! Die große Sehnſucht
war erreicht. Die letzten Schwierigkeiten waren überwunden. Der
Rundfunk hatte geſiegt! Fortunas.

1. Halleſche Runöfunkausſtellung
12. bis 14. März im „Volkspark“, Burgſtraße 27.

Veranſtaltet vom Arbeiter-Radioklub Deutſchlands e. V.

Eröffnung heute, Freitag, nachmittag 5 Ahr.
Morgen Sonnabend: Geöffnet von 9 Uhr vorm. bis 10 Uhr abends.

O 1 t C J, l. c S h S I Nachmittags: Filmvorführung. Abends: Vorführung von
Apparaten.
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Kinder-Stietel braune Kincder-Spangenschuhe

erstes Fabrik. gute tragb. Qual. Gr. 2528 29734
Gr. 2o0e2 23824 2526
3.50 5.90 6,90

I

tlerren-tlalbschuh
weiß gedoppelt, mit u. ohne Nubuk-Einsatz

grete flerren-Riemen-Halbschuh
bequeme Form.

Echt Boxcalf tlerren-Stiefel
halbrunde u breite Form. Goodyear gedoppelt

Kinder -Mode-Spaungen- Schuhe

elegante Ausführung
Gr. 20ſ22 2224 2526 2728
4.75 5.50 6.50 7.50

Sonder- Angebot in braunen Schuhen!
1 2 o

4 W
19

Damen-Cinspangenschuh H
echt Boxcalt Größe 88/41
Eleganier Damen-Spangenschuh 1 H
mit Flecht-Garnitur und Ludwig XV. Absatz

Ein Posten Damen-Luxus-Schuhe 1 o
mit Ludwig XV.- Absatz in eleganter Ausführung

Leinenr

e

e

a



Male und Saoclreis.
Halle, den 12. März 1026.

Der Stand der Einzeichnung.
Bis Donnerstag 23 483 Einzeichnungen in Halle.

am 12. 3. zuſammen:

Wittekind-Schule, Friedenſtr. 33 222 1410
Giebichenſtein-Schule, Gr. Brunnenſtr. 5-6 351 2053
Kloſterſchule, Kloſterſtr. 8 340 2006Schillerſchule, Leſſingſtr. 13 339 1574
Martinſchule, Charlottenſtr. 15 284 1529
Talamtſchule, Dreyhauptſtr. 3 452 3586
Freiimfelder-Schule, iimfelder Str. 88 120 2
Alte Volksſchule, Neue Promenade 13 227 1431
Glauchaer Schule, Taubenſtr. 13 449 2611Torſchule, Torſtr. 13-14 286 1746
Huttenſchule, Huttenſtr. 103 163 951Lutherſchule, Roßbachſtr. 70 272 1818
Trothaſchule 179 13533683 23483

Das unangenehme Wetter der letzten Tage mag viele, die ſich die
Einzeichnung bereits vorgenommen hatten, im Hauſe gehalten haben;
denn die Möglichkeit, ſich ſpäter eintragen zu können, gab eine nicht
unberechtigte Entſchuldigung. Aber dennoch ſind auch geſtern die
Tropfen, die den Stein höhlen, ziemlich reichlich geſallen. 3 683
Unterſchriften wurden geſtern in Halle vollzogen. Das
ſind 17,7 Prozent aller Wahlberechtigten. Wir glauben, daß den
deutſchnationalen Fürſtenlakaien angeſichts dieſer ſichtlich anſchwellen-
den Ziffern das Witzeln über die ſchwache Beteiligung“ bald ver-
gehen wird.

Trotz der ſich ſteigernden Beteiligung ſcheint es, als ob große
Kreiſe der Republikaner die Eintragung bis in die letzten Tage ver-
wollen. Ein ſolches Vorhaben iſt S weil ſchließlich der An
drang ſo groß wird, daß eine reſtloſe Beteiligung in Frage geſtellt
iſt. Darum iſt ein ſofortiges Einzeichnen ſofort notwendig.

Die kommenden Tage ſtellen die größten Anforderungen an unſere
Parteigenoſſen. Jhre ganze Werbekraft muß aufgeboten und in den
Dienſt der Volksſache geſtellt werden. Es iſt die Pflicht eines jeden
Einzelnen, ſich in den Dienſt der Volksbewegung zu ſtellen. Es
genügt nicht, ſeinen Namen in die Liſte einzuzeichnen, ein jeder muß
zugleich Werber für das Recht des Volkes gegen die Fürſtenhabgier
ſein. ögen auch die fürſtendieneriſchen Rechtsparteien den Verſuch
unternehmen, durch Sabotage und Terror der Bewegung des Volkes
ent regrtreten, an uus liegt es, die Bewegung zu vollem Erſolg
zu führen.

Jeder ſei ein Werber, jeder ſchaue im eigenen Umkreis ſcharf
nach denjenigen aus, die noch zu gewinnen ſind. Führt rückſichts-
loſen Kampf gegen die Bequemlichkeit! Unſer Ziel ſoll ſein:

Halle muß mit an erſter Stelle ſtehen!

Halliſche Finanzfragen.
Das Geſchäftsjahr 1924 ſchließt mit einem Kämmereikaſſen-
Ueberſchuß von 293 800 Mark ab. Trotzdem Erhöhung der
Marktſtandsgelder und Einführung einer Wertzuwachsſteuer.

Die ſtädtiſchen Gaſtwirtſchaften als private Gewinnquellen.
Nach der „Ordnung betr. die Erhebung einer Wertzuwachs-

ſteuer im Bezirk Halle“, die vom Magiſtrat dem Haushaltsaus-
ſchuß in ſeiner geſtrigen Sitzung vorgelegt wurde, ſoll dieſe 30
v. H. betragen. Die Steuer ſoll erhoben werden für Veräußerungen
ron Grundſtücken, die in der Zeit vom 1. Januar 1919 bis 31. De-
zember 1924 erfolgten. Sie wird alſo erhoben werden für Wert-
ſteigerung des Beſitzes ohne Zutun körperlicher und geiſtiger Ar-
beit. Die Höhe der Steuer kann man als gerechtfertigt anerkennen,
denen gegenüber, die in der Jnflationszeit für Bettelpfennige ihren
Beſitz verkaufen mußten. Ein Vertreter der Hausbeſitzer wendete
viele Worte auf, um begreiflich zu machen, daß ſeine Wähler da-
durch „an den Bettelſtab gebracht würden. Alles Lamentieren
half ihm nichts. Auch die verlangte Abſtufung von 5 bis 20 Pro-
zent fand keine Zuſtimmung. Sogar von Vertretern des Ord-
nungsblockes wurde anerkannt, daß man ſich eine gerechtigere
Steuer gar nicht denken könne. Gegen zwei Stimmen wurde die
Magiſtratsvorlage angenommen.

Der nächſte, ebenfalls umſtrittene Punkt der Tagesordnung be-
deutet ein Attentat auf die, unſeren berühmten Markt beſuchenden
Händler und Ausſteller, das ſich hinter der harmlos klingenden
Wendung Aenderung des Marktſtandgeldes“ ver-
birgt. Man will die Einnahmen der Stadr heben, weil angeblich
nach dem Geſetz die Verwaltungskoſten der Märkte aus den Ein-
nahmen ſich ergeben müßten und ſchlug hier vor, bei den kleinen
Händlern am meiſten „aufzuwerten“, nämlich um 50 Pro-
zent, während die größeren Budenbeſitzer mit 25 Prozent Er-
höhung davorkommen ſollten. Nach den Ausführungen des Be-
richterſtatters ſollten die Einnahmen noch ſo viel abwerfen, daß
von dem Ueberſchuß eine Bedürfnisanſtalt auf dem Roßvlatz er-
richtet werden könnte. Daß damit einem dringenden Bedürfnis
abgeholfen würde, wurde nicht bezweifelt. Warum das aber mit
Hilfe des kleinen Mannes geſchehen ſoll, war unſeren Genoſſen
nicht recht verſtändlich. Sie ſtellten daher den Antrag auf eine
gleichmäßige Erhöhung des Marktſtandgeldes. Dies wurde von der
Rechten abgelehnt und die Magiſtratsvorlage gegen die Stimmen
der Linken angenommen.

Sodann kam zur Beratung der Abſchluß von Pachtverträgen für
Bad Wittekind und Zoo. Die Herren der Rechten, ſowie der Ver-
treter des Magiſtrats hatten es ſehr eilig, die Verträge unter Dach
und Fach zu bringen. Als Pächterr fü den Zoo wurde Herr
Baenkſch aus Berlin-Grunewald, für Wittekind Herr

werden, um den halliſchen Zoo „auf die Höhe“ zu bringen. Für
1 Zoo werden von Herrn Baenkſch 20 000 Mark, und für Witte-

find 30 000 Mark Pacht geboten. Herr Zſcheyge will alſo als
Pächter mehr aus dem Gaſtwirtſchaftsbetriebe herausholen, als
wie das Bad noch in eigener Regie von der Stadt verwaltet wurde.
Was erſt nicht möglich war, ſoll jetzt geſchehen. Und dabei will
Herr Zſcheyge doch ſelbſt noch etwas verdienen. Von den Rednern
der Linken wurde den Herren von der Rechten das Doppelſpiel vor
Augen geführt. Der Antrag auf Vertagung der Angelegenheit
wurde wegen der großen Eile Abſchluß der Pachtverträge zum
1. April 1926) abgelehnt. Somit erhalten die beiden ſtädtiſchen
Gaſtwirtſchaften die Wirte, wie man ſie ſich in den begüterten
Kreiſen der Stadt gewünſcht hat. Die Pachtzeit läuft drei Jahre.
Das letzte Wort über dieſe Angelegenheit dürfte wohl noch nicht
geſprochen ſein.

Jn den meißen Großſtädten iſt man mit den Etatsberatungen

Vor dem Großen Schöffengericht Halle begann am Donnerstag
einer jener Landfriedensbruchsprozeſſe, die für die Einſtellung der
deutſchen Richter zur Arbeiterſchaft beſonders typiſch ſind. Wenn
ſich zehn Arbeiter untereinander verprügeln, ſo iſt das nach dem
Strafgeſetz eine Schlägerei. Verprügeln 50 Stahlhelmer 10 Ar-
beiter, ſo befinden ſich nach den Urteilen der deutſchen Gerichte

die Stahlhelmer immer in Notwehr, auch dann, wenn dabei
Arbeiter totgeprügelt oder gar erſchoſſen wurden. Jſt es aber ein
mal ungekehrt und verprügeln Arbeiter einige Stahlhelmer, dann
iſt das nicht Notwehr, ſondern Landfriedensbruch. Das
iſt auch das typiſche wieder für dieſen Prozeß: Aus Drohungen
und Gerüchten kommt eine Prügelei zwiſchen Arbeitern und
Stahlhelmern zuſtande. Weil nun aber die Stahlhelmer dabei zu
kurz kamen, konſtruiert der Staatsanwalt natürlich einen Land
friedensbruch. Deutlicher kann wohl kaum die Unhaltbarkeit des
deutſchen Rechtsweſens dargetan werden, als durch die Land-
friedensbruchprozeſſe gegen die Arbeiterſchaft, gleichgültig, ob es
ſich dabei um Reichsbanner- oder Rote Frontkämpferleute handelt.

Angeklagt ſind 15 Arbeiter aus Ammendorf und Döll-
nitz. Die meiſten davon ſind verheiratet. Es ſind dies die Ar-
beiter Friedrich Lober und Otto Thierbach, Grubenarbeiter
Kurt Plöttz, die Arbeiter Artur Edel und Paul Friedrich,
Schmiedemeiſter Otto Nagel und ſein Sohn Otto aus Döllnitz,
Arbeiter Otto Künzel, Stellmacher Otto Ferkel, die Ar-
beiter Wilhelm Böhland, Paul Fiedler, Guſtav Beyer,
Emil Behrend und Otto Schlegel, ſowie der Bauarbeiter
Hermann Böttcher. Fünf der Angeklagten wurden aus der
Unterſuchungshaft voegeführt.

Die Anklageſchrift legt ihnen zur Laſt, in der Nacht zum
26. April 1925, dem Tage der Reichspräſidentenwahl, „ſich zuſam-
mengerottet, Mitglieder nationaler Verbände vorſätzlich über-
fallen und körperlich ſchwer mißhandelt“ zu haben. Das iſt das,
was der Staatsanwalt als „Landfriedensbruch“ bezeichnet. Die
Verhandlungen ſind nach dem großen Schwurgerichtsſaal verlegt
und dürften drei Tage in Anſpruch nehmen. Es ſind mehr als
100 Zeugen geladen.

Aus der geſtrigen Verhandlung, in der alle Angeklagten ver
nommen wurden, erhält man etwa folgendes Bild: Jn der Nacht
um 26. April 1925 hatten die Leitungen des Roten Frontkämpfer-
undes in Döllnitz und Amme dorf ihre Mitglieder in

Klebekolonnen eingeteilt, die für die Präſidentenwahl Pla-

„Landfriedensbruch“ in Döllnitz.
Weil angriffsluſtige Stahlhelmer den Kürzeren zogen.

kate ankleben ſollten. Da in den letzten Jahren ſehr oft dieſe
Klebekolonnen von Mitgliedern der völkiſchen Verbände überfallen
und ſchwer verprügelt wurden, ja einige Arbeiter ſogar erſchlagen
und erſchoſſen wurden Teutſchenthal und Langen-
bogen), ſo wurde von den Leitungen größte Aufmerkſamkeit
anempfohlen. Zu W Zweck wurden auch einige Leute be
ſtimmt, die die Bewachung der Kolonnen bzw. der Plakate über
nehmen ſollten. Die Döllnitzer Ortsgruppe fühlte zu ſchwa
um Angriffe abzuwehren, außerdem war von einigen Stah
helmern angedroht worden, daß die Döllnitzer Arbeiter an dem
fraglichen Tage ordentlich verprügelt werden ſollten. Einige Mit
glieder der Döllnitzer Frontkämpfer-Ortsgruppe wandten ſich
darum nach Ammendorf, Verſtärkung zu ſchicken. Die Ammendorfer
kamen auch wieviel wurde in der geſtrigen Verhandlung noch
nicht feſtgeſtellt und ſtießen in Döllnitz mit einer größeren
Gruppe Stahlhelmer zuſammen. Es kam zu einer wüſten Schlä-
gerei, wobei der Stahlhelmführer Schauerhammer beſonders
ſchwer und einige andere Stahlhelmer mehr oder weniger ſchwer
verletzt wurden. Bei dieſer Schlägerei wurden auch einige Rote
Frontkämpfer verletzt. Wie die Kommuniſten hatten an dieſem
Tage auch die Stahlhelmer Verſtärkungen aus den umliegenden
Ortſchaften herangezogen, um, wie ſie behaupten, das Kriegerdenk-
mal vor dem Plakatankleben zu ſchützen.

Sämmtliche Angeklagten, mit Ausnahme von einem, beſtritten
geſtern ganz entſchieden, an der Schlägerei teilgenommen, ſondern
von ihr erſt einige Stunden ſpäter erfahren zu haben. Der An-
geklagte Otto Nagel (Vater) wurde, als der Vorſitzende ihm vor
hielt, daß er bei der Schlägerei geſehen worden wäre, ſo erregt,
daß der Vorſitzende drohte, ihn abführen zu laſſen. Die meiſten
Angeklagten widerriefen geſtern ihre früheren Ausſagen, „die
ihnen durch Drohungen vom Unterſuchungsrichter abgepreßt wor-
den ſeien.“ Andere wiederum haben vor dem Unterſuchungsrichter
überhaupt keine Ausſagen gemacht. Einem der Angeklagten, ſo
erzählte dieſer, habe der Unterſuchungsrichter erklärt, daß er ihm
gern

Daumenſchrauben anlegen
möchte, um ihn zu einem Geſtändnis zu bringen.

Als „Rädelsführer“ werden Locher und Thierbach, dke
beide in der Unterſuchungshaft jede Ausſage verweigert haben, be
zeichnet. Die Vernehmung der Angeklagten wurde geſtern zu Ende
geführt. Heute beginnt die Zeugenvernehmung. Man
darf geſpannt ſein, was aus dieſem groß aufgezogenen Prozeß
herauskommt.

die Provinzialverwaltung. die mit viel komplizierteren Verhält
upzlne usg 1anatzuouvjcszvqen v usg 3boj v usu(pax ne uolliu
digen Körperſchaften zur Genehmigung vor. Jn Halle iſt man
noch lange nicht ſo weit. Warum, wiſſen wir nicht! Da aber der
ſtädtiſche Verwaltungsapparat nicht ins Stocken geraten darf, nur
weil die Stadtverwaltung es nicht fertiggebracht hat, den Etat
rechtzeitig vorzulegen, erteilte der Haushaltsausſchuß dem Ma-
giſtrat die Ermächtigung, vom 1. April an, als den Beginn des
neuen Geſchäf:sjahres, Zahlungen im Rahmen des Etats für das
laufende Jahr zu leiſten. Dem Zuſchlag von 20 Prozent zur
Filialſteuer zu den Vorauszahlungen auf die Gewerbeertragsſteuer
von 550 Prozent wurde zugeſtimmt. Der HKämmereiabo-
ſchluß für 1924 ſchließt mit einem Ertrage von rund 293 800
Mark ab; 100 000 Mark ſollen für Förderung des Verkehrs, 150 000
Mark dem Betriebsfonds und 43 876 Mark dem Ausgleichsfonds
überwieſen werden. Der Uebernahme einer Bürgerſchaft von
12 000 Mark zum Bau von vier Wohnungen wurde zugeſtimmt.

Sprechchor der SPD. Die Uebungsſtunde fällt in dieſer Woche
aus. Die nächſte Uebungsſtunde wird noch bekanntgegeben.

Zum Bürgelvortrag, der am Sonnabend, abends 8 Uhr, im großen
Soal des Volkspark“ ſtattfindet, ſind noch Karten zu 60 Pfg. im
Vorverkauf in der Volkshbuchhandlung, Gr. Ulrichſtraße 27, zu haben.
An der Kaſſe koſtet die Eintrittskarte 1 Mk.

Die Stadtverordnetenverſammlung, die am kommenden Montag
zur gewohnten Zeit wieder eine Sitzung abhält, hat in der Hauptſache
Finanzfragen zu erledigen. Die 14 Punkte umfaſſende Tagesordnung
iſt im amtlichen Teile veröffentlicht.

Die halliſchen Lebenshaltungskoſten Jndexziffern, berechnet vom
Statiſtiſchen Amt der Stadt Halle a. S., ſind nach dem Stande vom
10. März gegenüber der Vorwoche nahezu unverändert geblieben. Der
Geſamtindex beträgt 1,26, was einen Rückgang gegenüber dem Stande
der Vorwoche um 0,8 Prozent beträgt.

Neue Zinsſätze bei der Stadtſparkaſſe. Der Vorſtand der Spar
kaſſe der Stadt Halle gibt im Anzeigenteil der heutigen Nummer die
den veränderten Geldverhältniſſen angepaßten Zinsſätze für Spar-
einlagen bekannt.

Die Grippe geht um! Die naßkalte Witterung der letzten Wochen
hat zahlreiche Erkrankungen an Grippe verurſacht, ſo daß man bald
von einer Grippe- Epidemie ſprechen kann. Jn der Hauptſache ſind
es Kinder, die von dieſer Krankheit ergriffen werden. Wenn die
Grippe auch im allgemeinen gutartig auftritt, ſo iſt doch Vorſicht
geboten, denn eine Vernachläſſigung der Krankheit kann die übelſten
Folgen nach ſich ziehen.

Prüfung in der Frauenſchule. Vom 8. bis 10. März fanden in
Gegenwart von Herrn Stadtſchulrat Dr. Truſchel die ſtaatlichen Ab
ſchlußprüfungen der Kindergärtnerinnen, Hortnerinnen und Jugend-
leiterinnen ſtatt. Von den 34 zugelaſſenen Schülerinnen konnte eine
wegen Krankheit an der Prüfung nicht teilnehmen. Sämtliche übrigen
Schülerinnen haben die Prüfung beſtanden und erwarben die ſtaat-
liche Anerkennung als Kindergärtnerin.

Die täglichen Zuſammenſtöße. An der Ecke Bernburger Straße
Blumenſtraße ſtieß ein Straßenbahnwagen mit einem Perſonenkraftwagen
zuſammen. Ecke Merſeburger- Königſtraße ſtieß ein Perſonenkraft-
wagen mit einem Radfahrer zuſammen. Das Fahrrad wurde ſtark
beſchädigt. Perſonen wurden nicht verletzt.

Vermißt wird ſeit dem 8. März der Friſeurlehrling Heinz
Tiſcher, geboren am 3. November 1909 in Halle. Er hat geäußert,
in die Saale gehen zu wollen. Tiſcher iſt etwa 158 em groß, unter
ſetzt, hat hellblondes, links geſcheiteltes Haar bleiches längliches
Geſicht, blaue Augen und vollſtändige Zähne. Bekleidet iſt er mit
ſchwarzen Filzhut, graukariertem Ueberzieher mit Riegel, graugeſpren-
keltem Anzug, weißgeſtreiftem Oberhemd, ſteifem weißen Klappkragen,
bunter Krawatte, braunen Strümpfen und brauuen Halbſchuhen.
Mitteilungen nimmt die Krimminaldirektion entgegen.

Sozialrentner, auf zum Volksentſcheid!

Gaſthaus zu Döllnitz eine Maſſenkundgebung der Sozialrentner ſtatt.

Dreierhaus in Oſendorf.

Wettin. Doktor Eiſenbartinder Schul e, Vor
Tagen erſchien hier in der Volksſchule während des Unterrichts
ein ſogenannter Zahnarzt, der im Verlauf von wenigen Stunden
den Kindern einige Dutzend Zähne ausriß. Von den
dieſes, im Tempo der Zeit arbeitenden Operateurs mußten zwei
bereits das Krankenhaus aufſuchen. Die Annahme, daß es ſich
vielleicht um ein Experiment wenngleich am untauglichen Ob
jekt handele, wird dadurch widerlegt, daß den Eltern der alſo
kurierten Kinder hinterher noch zwei Mark „für zahnärztliche Be
handlung“ berechnet wurden. Die Schulbehörde mag ſich dieſes
Verfahren unſeretwegen patentieren laſſen. Für die Eltern aber
mag die Art und Weiſe, in der man mit ihren Kindern umſpringt,
Anlaß genug ſein, für die weltliche Schule zu werben, allwo be
ſtimmt derartige Methoden nicht im Schwange ſind.

Aus bem Gerichtsfaal.
„Die öffentlichen Anlagen ſind dem Schutze des

Publikums unterſtellt.“
Das wußten zwar auch die beiden Arbeiter Max Kupfernagel

und Otto Trabhardt aus Halle, aber ihre e wirtſchaftliche
Lage brachte ſie auf den törichten Gedanken, mit den Blumen der
öffentlichen Anlagen Handel zu treiben und aus dem Erlös ihren
Unterhalt zu beſtreiten. So kamen beide überein, in der Nacht zum
24. Oktober 1925 in den Amtsgarten zu klettern und dort Roſen und
Cryſanthemen zu ſtehlen. Der Wert der geſtohlenen Blumen wurde
auf etwa 150 Mk. geſchätzt. Sie verkauften die Blumen und hatten
einen Erlös von 26 Mk. Das halliſche Schöffengericht verurteilte
beide zu je drei Monaten Gefängnis.

Fahrläſſigkeit auf der Straße.
Am 29. November vorigen Jahres ereignete ſich an der Ecke

RichardWagner und Bernburger Straße ein ſchwerer Automobil
unfall. Der Chauffeur Paul Pfitzmann kam mit ſeiner
Automobildroſchke aus der Richard-Wagner-Straße und wollte
einen Fahrgaſt nach dem Bahnhof bringen. Vor ihm fuhr ein
elektriſcher Wagen der Linie 7, der an der Ecke Richard-Wagner-
Straße zum Stehen kam. Pfitzmann gab Signale, um den dort
ſtehenden Verkehrsbeamten auf die Vorüberfahrt aufmerkſam zu
machen. Der Beamte gab auch das Zeichen zur Durchfahrt. Jn
demſelben Augenblick, als Pfitzmann mit ſeinem Wagen in die
Höhe des Motorwagens gekommen war, verſuchte der Vorarbeiter
Karl Knorre noch über die Straße zu laufen, um in den dort
haltenden Wagen der Linie 5 einzuſteigen. Er wurde von dem
Autowagen erfaßt und zu Boden geſchleudert. Jn ſchwer-
verletztem und beſinnungsloſem Zuſtande wurde er nach dem
Diakoniſſenhaus gebracht. Von dem Unfall iſt er heute noch nicht
geheilt. Vor dem Schöffengericht hatte ſich geſtern der Chauffeur
wegen fahrläſſiger Körperverletzung zu verantworten. Das
Gericht kam nach längerer Verhandlung zu der Feſtſtellung, daß
Fahrläſſigkeit auf beiden Seiten vorliege und ver-
urteilte den Chauffeur zu 50 Mark Geldſtrafe.

Undankbare Gaſtfreundſchaft.
Das 52jährige Dienſtmädchen Wilhelmine Vogtmann hat die

längſte Zeit ihres Lebens im Gefängnis oder im Zuchthaus ver
bracht. Es waren meiſt immer kleinere Diebſtähle, die ſie dort-
hin brachten. Jm Herbſt des vorigen Jahres hatte ihr ein hieſiger
Handelsmann Unterkunft gewährt. Zum Dank dafür verſchwand
ſie eine Tages und nahm dem ſelbſt in dürftigen Verhältniſſen
lebenden Handelsmann gehörige Wäſcheſtücke mit. Da es ſich um
einen Diebſtahl im Rückfall handelte, verurteilte das Gericht die

Für die Ortſchaften Döllnitz, Lochau und Ammendorflängſt zu Ende oder iſt jetzt dabei, den geſetzlichen Bedingungen
entſprechend, den Haushaltsplan für 1926 fertigzuſtellen. Sogar

Braun Denen Spennenn 7
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findet am Sonntag, dem 14. März nachmittags 3 Uhr, in Krügers
d rfagte zu einem Jahre Zuchthaus. Ob ſie dort gebeſſert
wird?
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Amns der Frovina
Michel, träume nicht wieder!

Preiſend mit viel ſchönen Reden ihrer Länder Wert und Zahl,ſaßen jüngſt die deutſchen Fürſten in Doorn beim haerg a.

Doch es war ihnen gar nicht ſo recht zumute, trotz der erleſenen
Speiſen und Weine, die der an den Bettelſtab gebrachte Exkaiſer
ihnen vorſetzen ließ. Denn das deutſche Volk hat die ſchweren
Sorgen der deutſchen Fürſten um das Wohl ihrer Landeskinder
leider vergeſſen und will nun zum Dank dafür den Fürſten,
die man ſchon ihres Gottesgnadentums beraubt hat, nun auch
noch die paar lumpigen Milliarden wegnehmen, die ſie doch zum
Leben ſo notwendig brauchen. Das iſt gemein. Wenn man ſchon
auf Thron und Untertanen verzichtet, möchte man doch wenigſtens
das Geld retten. Wenn die verfl Republik das Pulver nicht
freiwillig herausgibt, dann gibt es ja noch deutſche Richter. Gott
ſei Dank! So dachte man. Aber das deutſche Volk will nun
auch noch die deutſchen Richter entthronen, weil es auch an deren
Gottesgnadentum und Objektivität nicht mehr glaubt. Sogar
den Deutſchen Reichstag will es ausſchalten, und ſelbſt Geſetze
machen. Und ſogar Geſetze gegen die Fürſten. Unerhört!

Die Fürſten ſuchten nun nach neuen Bundesgenoſſen. Dar
unter fanden ſie denn auch einen, der ihnen ganz beſonders wert
voll ſchien. Die bürgerliche Preſſe. Schmatzend und mit Behagen
beendeten ſie nun ihr Mahl. Jetzt war ihnen ein Stein vom
Herzen gefallen. Die bürgerliche Preſſe wird ihnen helfen, das
ſtand feſt, und der Einfluß der bürgerlichen Preſſe auf das
deutſche Volk iſt auch ſehr groß, daran zweifelten ſie ebenfalls
nicht. Alſo dann noch einen draufgegoſſen! Proſt! Das Volk
muß es bezahlen.

Und die Erwartungen der ehemaligen deutſchen Monarchen
wurden nicht enttäuſcht. Wenn man die bürgerliche Preſſe auf-
ſchlägt, findet man darin die Jntereſſen der entkrönten Häupter
fürſorglich gewahrt. Dieſelben Federn, die ſonſt über die hohen
Löhne der Arbeiter zetern, die über Bedrückung der Wirtſchaft
durch Steuern ſchreien, ſind bereit, die unverſchämten Forde-
rungen der ehemaligen Fürſten als rechtmäßig anzuerkennen und
die beantragte Enteignung als Raub und Diebſtahl hinzuſtellen.

Wir haben bereits einige Proben dieſer Fürſtendienerei der
bürgerlichen Preſſe aus dem „Bitterfelder Tageblatt“ und der
„Torgauer Zeitung“ zitiert. Dieſe beiden notoriſchen Organe des
Landbundes, der bekanntlich auch ſeinerſeits auf ſeine Mitglieder
einzuwirken ſucht, das Volksbegehren nicht zu unterſtützen, ſtehen
nicht allein auf weiter Flur. Mit ganz wenigen Ausnahmen
nimmt die geſamte Provinzpreſſe Stellung gegen das Volks-
begehren, unterſtützt alſo offen den Raubzug der Fürſten auf die
Taſchen des deutſchen Volkes. Wenn das „Eisleber Tage-
blatt“ in 4 übelriechenden Blütenkrangz fehlen würde, wäre
das als ein Wunder zu m v Hier begegnen wir Kurt
Dieter, der im Dienſte des ſchwerreichen c
Wentzel (Teutſchenthal-Salzmünde) als „Sozialſekretär“ tätig
iſt. Als ſolcher hat er die Pflicht, durch frömmelnde Salbadereien
die Arbeiter ſeines Brotherrn zu betölpeln, daß ſie ſich in Er
gebenheit von ihrem Arbeitgeber als billige Arbeitsſklaven ver
wenden laſſen und außerdem die reaktionären Ziele dieſes Herrn
durch Beteiligung an dem Rummel der „Vaterländiſchen“ unter-
ſtützen. Auch Herr Dieter ſtürzt ſich im „Eisleber Tageblatt“
wie ein Berſerker auf das Volksbegehren und fordert zum Nicht-
eirgerchnen in die Liſten auf.

ie „Elſterwerdaer Zeitung“ erzählt ihren Leſern,
daß durch das Volksbegehren der Bolſchewismus unterſtützt werde;
man weiß aber nicht; ob ſie den Rechts oder Linksbolſchewismus
meint. Gegen den erſteren hat dieſes Blatt ſcheinbar nichts ein
r wir haben wenigſtens in ſeinen Spalten noch keine

ritik der reaktionären Putſchgelüſte und Fememorde gefunden.
Wo die bürgerliche Preſſe nicht ſelbſt offen Stellung gegen das

Volksbegehren nimmt, ſtellt ſie freudig ihren „Sprechſaal“ oder
den Anzeigenteil den Gegnern zur Verfügung. Jn der
„Jeſſener Zeitung“ tummelt ſich außer dem völkiſchen
Herrn Freiwald, deſſen Demagogie wir ſchon gekennzeichnet haben,
auch ein Major a. D. Ribbentrop auf der Eſelswieſe. Auch
er bezeichnet den Volksentſcheid über die Enteignung der Fürſten
als Raub und Diebſtahl. Auch er macht gruſelig, daß das Privat

allgemein bedroht ſei, was natürlich vindel iſt, denn
bekanntlich ſoll ſelbſt den Fürſten ihr einwandfreies Privateigen-
tum nicht weggenommen werden, ſondern nur das, was ſie ſich
im Laufe der Jahrhunderte auf Grund ihrer Macht widerrechtlich
angeeignet haben. Eine Unverſchämtheit iſt es aber, wenn der
ehemalige Major ſchreibt: „Wer ſeinen Namen in die Liſte ein-
trägt, ſtellt ſich ein für allemal an den Pranger!“ Das iſt eine
unverhüllte Drohung an alle diejenigen, die ſich abhängig von
dieſem Großagrarier fühlen. Der Mann wäre dem Staatsanwalt
verfallen, wenn wir eine objektive Juſtiz hätten; ſo aber fühlt er
ſich ſicher unter dem Schutze der Juſtiz, der man die Entſcheidung
r die von den Fürſten geforderten Vermögensſtücke überlaſſen
will.

Jn dieſelbe Kerbe haut auch der Kreisverein Eckartsberga
der Deutſchnationalen Volkspartei, der im „Cölledaer An-
zeiger“ einen Aufruf zur Nichteinzeichnung in die Einzeich-
nungsliſten zum Volksbegehren erläßt. Hier wird den kleinen
Beſitzern angſt gemacht, daß ſelbſt ihr Häuschen enteignet würde,
wenn ſie durch Einzeichnung in die Liſten helfen „die letzten Reſte
des Rechts zerſtören“. Ein Leſer unſeres Blattes, der uns dieſen
Aufruf überſendet, meint dazu mit Recht: „Jch aber bin der feſten
Ueberzeugung, daß unſere Häuschen eher enteignet würden, wenn
der Volksentſcheid nicht zuſtande käme und den Fürſten ſamt ihren
Trabanten das von ihnen Geforderte zugeſprochen würde.“ Damit
hat er den Nagel auf den Kopf getroffen.

Das Hundegebell der fürſtlichen Meute muß aber zum Schweigen
gebracht werden, niemand ſollte ſich dadurch einſ tern laſſen.
Nur wenige Tage liegen die Liſten zur Einzeichnung noch aus;dieſe müſſen noch einen Maſſenandrang zu den Eingeichnungs-

kalen ſehen. Es muß ſo kommen, wie wir bereits einmalar nicht vier Millionen, ſondern 14 Millionen Stimmen
müſſen ſich bereits beim Volksbegehren gegen die unverſchämten
Forderungen der Fürſten erheben.

Michel, träume nicht wieder! Reibe den Schlaf aus
den Augen und helfe in dieſer Stunde das nachholen, was in
ſchwacher Stunde das deutſche Volk gegenüber den ehemaligen
Fürſten in verderblicher Nachſicht verabſäumt hat. Denke dran,
daß es gilt, ein in Jahrhunderten fortgeſetztes Unrecht, womit
dieſe Fürſten reſp. deren Vorfahren den Beſitz der Allgemeinheit
in ihre Hände geſpielt haben, wieder gut zu machen. Denke dran,
daß heute nicht mehr die Fürſten, ſondern das Volk ſouverän iſt.
Wenn das deutſche Volk nicht auf dem Poſten iſt und ebenſo denkt
wie Bismarck, der mit Geringſchätzung die „ſittliche Entrüſtung
der von Preußen im Jahre 1866 entthronten kurheſſiſchen und
hannoverſchen Fürſten abwies, dann zeigt es ſeine politiſche Un
reife, dann beweiſt es, daß es den Sinn der Staatsumwälzung
von 1918 nicht begriffen hat, die mit allen Standesvorrechten auf
räumen wollte, auch mit dem Vorrecht der Landesfürſten, nach
eigenem Ermeſſen ſich Staatseigentum anzueignen.

Millionen haben das begriffen und ſich in die Liſten eingetragen.
Wer es bis jetzt verſäumt hat, der gehe hin und tue desgleichen.

Der bürgerlichen Preſſe aber, die ſich ſelbſt zum Fürſtenlakaien
degradiert oder Fürſtenknechten die Spalten zur Beſchimpfung und
Bedrohung freiheitlich geſinnter Staatsbürger öffnet, gebt den
wohlverdienten Fußtritt und verſchafft der Preſſe Eingang in
euer Haus, die nicht den Fürſten und ihren Trabanten fondern
dem werktätigen Volke dient!

Kelbra. Geſangskonzert. Das am Sonnabend in der
Sängerhalle“ ſtattgefundene Konzert des hieſigen gemiſchtchörigen
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Geſangvereins (Mitglied des ArbeiterSängerbundes) hatte zahl

reiche A des edlen es herbeigelockt. Der Dirigent
dis n hatte ein von gutgewählten Liedern zu

Rhythmiſch und dynamiſch wurden die Lieder in

er gea e ließ das eonders der zu ſchwach beſetzte Sopran, wünſchen g.Ein luſtiges terſtück, welches die Lachnmuelern in Ware

ſetzte, trug dazu bei, die grauen Sorgen des Alltags auf ein paar
unden zu vergeſſen.

„Radis, Eine nette Ueberraſchung Bekanntlich ge
hört unſer Landwehrverein ſeit dem 1. Januar dieſes Jahres
wieder dem Kyffhäuſerbunde an. Mitglieder des Reichsbanners
dürfen dort laut Satzungen keine Mitglieder des Vereins bleiben.
Ein Beamtenkabinett, beſtehend aus dem eifrigen Stahlhelm
mitglied Kantor Arf Lehmann als Vorſitzenden, ferner zwei
Eiſenbahnbeamten als Schriftführer und Kaſſierer, bildet den
Vorſtand. Schon bei ſeinem Antritt hatte der Vorſtand allerlei
Ueberraſchungen erh. Ueberraſchungen haben wir nun auch
ſchon genug erlebt. Ueberraſchend wirkte es ſchon, daß ein Teil
der Stahlhelmer ſowie einige Freunde des Herrn Kantors ſich
als Mitglieder meldeten. Haben dieſe erſt acht Jahre nach
Friedensſchluß ihr kameradſchaftliches Herz entdeckt? Bekannt
lich en ſich verſchiedene Mitglieder aus dem Stahlhelm ab-
gemeldet, an der Spitze der Gemeindevorſteher, Herr Zahn. Will
man nun etwa beim Landwebhrverein Anſchluß ſuchen? Ueber-
raſcht waren ferner viele, als ſie ſahen, wie man beim letzten
Vergnügen ein Faß Bier in den Saal kollerte und die Mitglieder
um e herumhopſten. So etwa hatte man noch nicht geſehen.
Oder ſollte etwa die Jugend davon lernen? Ueberraſchend wirkte
ferner, daß der deutſchnationale Herr Kantor am Trauertag als
Vorſtand im hellen Anzuge ſeines Amtes waltete. Ferner ver
mißte man auch ſeinen Kirchenchor, der doch am vorher
zum 25. Jahrestage beim Baron und Kirchenpatron von Boden
hauſen ſo rührende Geſänge zu Gehör brachte. Sind die ge-
fallenen Kameraden weniger wert als der verehrte Herr Baron?
Auch waren die Mitglieder ſeines Chors nicht wenig überraſcht,
mit welcher Begeiſterung ihr deutſchnationaler Leiter einen
Artikel aus dem „Volksblatt“, ſeinen vorgeſetzten Herrn Pfarrer
betreffend, in der Uebungsſtunde verlas. Ein deutſchnationaler,
von echtem Stahlhelmgeiſt (7) durchglühter Erziecher greift ſchon
zum „Volksblatt“, über das man in dieſen Kreiſen mit einer
gewiſſen Abſcheu ſpricht? Echt deutſchnational. Wann kommt
nun die nächſte Ueberraſchung? Man iſt ſehr geſpannt.

Jeſſen. Für die Konſumgenoſſenſchaft. DieKonſum und Spargenoſſenſchaft für Elſter, Jeſſen und Umgeg.
veranſtaltete in den letzten Tagen drei Werbeabende mit gefilmten
Vorführungen der muſtergültigen Betriebe der GEG. Dieſe
Werbeabende waren von 1200 Erwachſenen beſucht. Beſonders
in Seyda, wo die Kaufleute den Konſumverein aus dem Orte
verbannen möchten, war das Jntereſſe beſonders ſtark. Es kann
wirklich von wohlgelungenen Abenden geredet werden. Mögen
die Früchte nicht ausbleiben!

Merſeburg Querfurt.
Merſeburg, den 12. März 1926.

Unfall. Auf dem ſtädtiſchen Zimmervplatze geriet ein Zimmerer mit
der Hand in eine Holzbearbeitungsmaſchine, wodurch er ſich eine
ziemliche Beſchädigung der Hand zuzog.

Vom Leichenfund an der Faſanerie. Von dem Halleſchen und
Merjſeburger Kreisarzt iſt die Obduktion der aufgefundenen Leiche
vorgenommen worden. Etwas Beſtimmtes über die Todesurſache
konnte bei der ſchon vorgeſchrittenen Verweſung nicht feſtgeſtellt

Die Perſonalien des Toten ſind bis heute noch nicht feſt
geſtellt.

Vermißt wird ſeit dem 27. Februar der 55jährige Verſicherungs-
agent Ernſt Kaiſer. Er hat in den letzten Wochen den Landkreis

derſeburg bereiſt, um Verſicherungen der Landwirte aufzunehmen.
Zuletzt iſt er am 2. März in Merſeburg geſehen worden. Der Ver
mißte wird wie folgt beſchrieben: Er iſt etwa 1 75 Meter groß, kräftig,
hat kurz geſchnittenes, graumeliertes Haar, kleine Wirbelalatze, blaue
Augen, breite Stirn, glattraſiertes, ovales, geſundfarbiges Geſicht.

Für das Volksbegehren haben ſich in der Stadt Mer'eburg bis
Donnerstag mittag etwa 3 300 Wahlberechtigte eingezeichnet.

Röſſen. Das Einzeichnungslokal befindet ſich in der
Friedenſtraße 28b und iſt geöffnet an Wochentagen von 10 Uhr vor-
mittags bis 8 Uhr abends. Sonntag von 10 bis 2 Uhr (Gemeinde-
vorſteher).

Leung Die Einzeichnungsliſten liegen aus beim Gemeindevorſteher
Kunert, Schloſſerſtraße 12, an den Wochentagen von vormittags 9 Uhr
bis abends 6 Uhr, Sonntag von 10 Uhr bis 2 Uhr.

Querfurt. Unglücksfall. Der 16 jährige Arno Lautenſchläger
aus Barnſtädt wurde auf der Straße Barnſtädt-Querfurt von einem
halliſchen Auto angefahren. Er trug Quetſchungen am Rücken, ſowie
erhebliche Verletzungen am linken Knie davon.

Mansfelder Dande.
Eisleben, den 12. März 1026.

Auf die Schanzen!
Haſt Du ſchon die Eintragung zum Volksbegehren vollzogen?

Jm Mansfelder Land ſowie in der Stadt Eisleben bemüht fich
die reaktionäre Preſſe, vor dem Volksentſcheid gehörig gruſelig
zu machen. Wie der ſchwarze Mann dem Kinde Angſt einjagen
ſoll, ſo beeilen ſich die Mansfelder Fürſtenlakaien, dem denk-
faulen und ängſtlichen Gemüt den Angriff der Sozis auf das
Privateigentum als Folge einer Enteignung der ergaunerten
Fürf envermögen hinzuſtellen. Mit allen Mitteln der Beein
fluſſung möchte die nationaliſtiſche Preſſe an der Geburtsſtätte
der vaterländiſchen Verbände, die den Geiſt eines Luther und
eines Friedrich Koenig ertöten, Erfolge einer ſchwarzen Düſter-
lings- Politik erzielen.

Der Mansfelder Bergmann, der Land und Jnduſtriearbeiter
und ihre Frauen werden ſich nicht an dieſes Fürſtengeſchmeiß
kehren. Sie werden unverdroſſen und mutig ihren Weg zu der
Stelle gehen, die zum Einzeichnen für den Volksbegehr die
Möglichkeit bietet. Jn Eisleben liegt die Einzeichnungsliſte
im Stadtverordneten-Sitzungsſaal im Rathaus von 8 bis 1 Uhr
vormittags und von 83 bis 6 Uhr nachmittags und Sonntags
aus. Darum alle Mann an Bord!

Ueber die brennende Frage des Tages veranſtaltet heute, Frei-
tag, abend im „Volkshans“ die Sogzialdemokratiſche Partei eine
öffentliche Volksverſammlung.
Reichstagsabgeordneter Gen. Wendemuth aus Breslau ſpricht!

Unſere Genoſſen und Genoſſinnen, alle Republikaner haben
dafür Sorge zu tragen, daß dieſer Abend zu einer wuchtigen
Kundgebung wird

gegen die Raffgier der Fürſten!
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Freiwinig aus dem Leben geſchieden iſt am Dienstag der Glaſer
Max Schloms, der in der Freiſtraße eine Werfkſtätte unterhielt.
Mißliche Familien und wirtſchaftliche Verhältniſſe dürften den älteren
Mann zu der Tat veranlaßt haben.

Hettſtedt. Jm Mühlgraben ertrunken L jahrigeSöhnchen des Bürgermeiſters Berger ertrank gerade an dem Tage

als ſein Vater ſeinen Geburtstag ſeierte, im hieſigen Mühlgraben.

Helbra. Unſer Jugendheim. Am vergangenen Sonn-
abend fand wieder einmal eine Veranſtaltung des Ortsausſchuſſes
für Jugendpflege im Jugendheim ſtatt. Das Programm wurde

evangeliſchen glingsverein beſtr Urſachen gebenuns Veranlaſſung, uns mit dieſem Abend zu beſchäftigen.
Erſtens: Wer e dem Jugendheim den Namen „Fürſt Bismarck“
gegeben? Dieſer Name war wiederholt in den Ankündigungen

dem Abend und auf den Programmen angegeben. Unſeres
achtens hat das Jugendheim mit der angrenzenden Gaſtwirt

ſchaft und deren Namen überhaupt nichts zu tun. Die Sozia
liſtiſche Arbeiterjugend muß eine weitere Beteiligung an ſolchen
Abenden ablehnen, da ſie es mit ihren Beſtrebungen für unverein
bar hält, mit zuſammenzuwirken, die ihreMitglieder im reaktionären Geiſte beeinfluſſen.,

Hewerßschaftliches.
Gegen Lohnabbau in der Metallinduſtrie.

Scharfe Ablehnung des Schiedsſpruches durch die halliſchen
Metallarbeiter.

Eine wort ſchlechten Wetters gutbeſüchte Mitgliederverſamm-
lung des DMV. nahm am Mittwoch zu dem Schiedsſpruch des

n für die Tarifgebiete Ma tHalle der Metallinduſtrie Stellung. Der Bevollmächtigte Lüttich
berichtete über die vor dem Schlichtungsausſchuß
ſowie über die Stellungnahme der Bevollmächtigtenkonferenz zum
Schiedsſpruch. Nachdem ſchon die Bevollmächtigtenkonferenz der
drei Tarifgebiete zu dem Schluß gekommen ſei, den Schiedsſpruch2 des Abſatzes 2 abzulehnen, Haben auch die Funktionäre des

DMV. Halle einſtimmig auf den Standpunkt der genannten
Konferenz geſtellt. Lüttich wies nach, daß, falls der Schiedsſpruch
angenommen wird, dies ſehr ſchwere Schädigungen für die ge
ſamte Arbeiterſchaft nach ſich ziehen würde. Auf Grund des
zweiten Watt der beſagt, daß die Unternehmer Anträge ſtellen
könnten, die Löhne in ihren Betrieben herabzuſetzen, würde die
wirtſchaftliche Lage der Betriebe vielfach ſchlechter dargeſtellt wer-
den, als es der Fall ſei, um ſo den Beweis zu erbringen, wie not
wendig ein Abbau der Löhne ſei. Damit würde ſich die Situation
ergeben, daß in einer ganzen Anzahl von Betrieben die Löhne
um ein Bedeutendes reduziert werden. Aus dieſem Grunde müſſe
63 die Mitgliederverſammlung den ablehnenden Standpunkt der

evollmächtigtenkonferenz zu eigen machen und Du der Funk
tionärverſammlung den iedsſpruch ablehnen. mit trete manwar in eine tarifloſe Zeit ein, aber beſſer ſei es ſchon, die Me

allarbeiter verlaſſen ſich auf ihre eigene Kraft, als ſich durch er
neute Schiedsſprüche kampflos ſchädigen zu laſſen.

Jn der Diskuſſion wurde der Schiedsſpruch einer ſcharfen Kritik
unkerzogen und ebenfalls abgelehnt. Der Bezirksleiter Rößler
ergänzte die Ausführungen Lüttichs und teilte mit, daß auch die
Unternehmer den Schiedsſpruch ebenfalls abgelehnt r Rößler
wies darauf hin, daß durch die Ablehnung des Schiedsſpruches
vermehrte Arbeit für die Organiſation entſtehe, aber dieſe Arbeit
müſſe und könne bewältigt werden, wenn die halliſchen Metall
arbeiter den Wert der gewerkſchaftlichen Organiſation erkennen
und ſich reſtlos dem DMV. anſchließen.

Bei der nunmehr erfolgten Abſtimmung ergab ſich, wie ſchon
gemeldet, die einſtimmige Ablehnung des Schieds-
ſpruches.

Ueber „Ziele der Volksfürſorge“ referierte dann Ge-
noſſe Berger (Leipzig) und hob den Wert und Nutzen dieſer
Verſicherungsgenoſſenſchaft hervor.

Unter „Verbandsangelegenheiten“ teilte der Geſchäftsführer
Dreſcher mit, daß die Ortsverwaltung des ſich des
öfteren mit dem Erwerbsloſenproblem befaßt habe. Die Metall
arbeiter ſeien am ſchwerſten von der Erwerbsloſigkeit erfaßt,
mehrere tauſend Kurzarbeiter und Arbeitsloſe kommen allein für
die halliſche Metallinduſtrie in Frage. Die Ortsverwaltung habe
deshalb eine Gingabe an den Magiſtrat re die
vor allen Dingen auf die Notwendigkeit der Herausgabe von Natu
ralien, Erhöhung der Unterſtützung und in erſter Linie auf- die
Errichtung von Notſtandsarbeiten hinweiſt. Die SPD. und
KPD.Stadtverordnetenfraktion habe je eine Abſchrift von dieſer
Eingabe erhalten, und es werde erwartet, daß ſich die nächſte
Stadtverordnetenverſammlung mit dieſer ſo überaus wichtigen
Frage beſchäftige.

Nach Beſprechung einiger interner Verbandsangelegenheiten
wurde die Verſammlung mit dem Hinweis geſchloſſen, daß jetzt in
der tarifloſen Zeit mit vermehrter Kraft an dem Ausbau und
der Stärkung der Organiſation gearbeitet werdenmüſſe. Es müſſe dafür Sorge getragen werden, daß in den Be-
trieben in kürzeſter Zeit der Jndifferentismus ausgemerzt wird
und an deſſen Stelle eine klaſſenbewußte und zielklare Arbeiter
ſchaft, organiſiert im DMV., den reaktionären Machenſchaften der
Unternehmer, beſtehend in Lohnreduzierungen, Entlaſſungen und
erheblicher Verlängerung der Arbeitszeit einen Damm entgegen
ſetzt. Darum müſſe für die Metallarbeiter jetzt die Loſung lauten:

„Heran an die Arbeit, der letzte Kollege hinein in den DMV.!“

Gewertſchaftlicher Zuſammenſchluß.
Dresden, 11. März. (Eig. Drahtbericht.)

Jn der Jahreshauptverſammlung der ſächſiſchen Magazinbeamten
bei der Deutſchen Reichsbahngeſellichaft, zu der auch freigewerkchaftliche
Vertreter geladen waren, wurde mit 28 gegen 10 Stimmen bei 8
Stimmenthaltungen der Anſchluß der ſächſiſchen Magazinbeamten an
den Einheitsverband der Eiſenbahner Deutſchlands beſchloſſen. Der
bisherige Landesverein wurde entſprechend den Satzungsbeſtimmungen
mit 23 gegen 2 Stimmen aufgelöſt. Zum Schluß wurde von dem
Verſammlungsleiter der Wunſch ausgeſprochen, daß im Jntereſſe derGeſchloſſenheit auch die in der Minderheit gebliebenen Kollegen reſtlos
dem Einheitsverband beitreten mögen.

Die Metallinduſtriellen fordern überall Lohnabbau. Der Ver
band der niederſchleſiſchen Metallinduſtriellen hat das Lohnabkommen
mit Wirkung vom 31. März gekündigt. Die Arbeitgeber fordern
Herabſetzung der Akkordſätze und der Lohnzuſchläge. Zeitliche Ver
handlungen waren erfolglos. Wie man ſieht, ſteckt Methode in
dem Vorgehen der deutſchen Metaüinduſtriellen.

Verlängerung des Lohntarifs in der baheriſchen Metallinduſtrie
Die langwierigen Verhandlungen über die Lohn- und Tarifregelunç
in der bayeriſchen Provinz-Metallinduſtrie endeten nunmehr mi
einem Schtiedsipruch des Landesſchlichters für Bayern. der die bis
herigen Löhne bis 1. September 1926 beibehält und die Lamſdauer der
Landesmanteltarifvertrages mit einigen Aenderungen bezüglich de
Akkordbemeſſung um ein Jahr verlängert. Für notleitende Betriebe
iſt eine beſondere Lohnregelung zugelaſſen. Die Erklärungen de
Parteien zum Schiedsſpruch ſtehen noch aus.

Die Beamtenſtellen bei der Poſt. Der neue Poſtetat ſieht 966
neue Planſtellen und 6653 Beförderungseſtellen vor. während bekannt;
lich der Reichsetat für 1926 keinerlei neue Beamten und Beſörderungs-
ſtellen enthält. Am 1. 10. 1923 waren 224850 planmäßtige Poſt
beamte vorhanden, von denen rund 33 000 Beamte abgebaut und auf
Wartegeld oder in den Ruheſtand verſetzt wurden. Jetzt ſind 223 931
planmäßige Beamtenſtellen vorgeſehen, ſo daß die Zahlen vor dem
Abbau faſt erreicht ſind, der Abbau bei der Poſt unnötig war und
nur den Penſionsfonds der Poſt belaſtet hat.
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für billige Preise ist gelöst, weil
wir Sie gut und billig abkindev.

Lederstieſel e18/22 2,65 2826 3,95 2780
Konfirmandenstiefel
Schnür- und Spavgenschuh

Damen-Schnür-, Spangen- und S
Gitterspangenschun

Herrenstiefel 72sehr dauerhatt 9,80
Herren-Halbschuh 95
schwarz und braun Ton an
Damen Lack- und Fantasie-
schune

Kchuhbaus Rolan

ma Steinweg 19

Wittenberger Hausfrauen!
Dieſe Woche prima

Rind Kalb und öchweineſleiſch
Alle Sorten

Wurſt und Würſtchen
zu ſoliden Preiſen.

Pimex Wernmner,
Fleiſch- und Wurſtwarentabrik,

Wittenmberg. 136
Heubnerſtraße 3 Telephon Nr. 261

Amtſiche bekanntmaddengen

Tagesordnung
für die Sitzung der Stadtverordneten am
MNontag, dem 15. März, nachm. 4 Uhr

Oeffentliche Sitzung.
1. bis 3. Wahlen. 4. Wertzuwachsſteuer
Irdnung. 5”. Abſchluß von Pachtverträgen.

Aenderung des Marktſtandgeldes.
Zahlungsermächtigung für 1926. 8. Zu

„chlag zur Gewerbeſteuer. 9. Kämmerei-
ibſchluß für 1924. 10. Uebernahme einer
Bürgſchaſt. 11. Uebereianung von Land
an. des--Soſpital. 12. Enteignung von
Stratzenflächen. 13. u. 14. Antrag und
Anfrage.

Hierauf nichtöffentliche Sitzung.
Halle, den 10. März 1926.

Der Stadtverordnetenvorfteher.
B.uſſe.

Leichenwäſcherin
geſucht. Bewerbungsgeſuche erbeten.

Magiſtrat Delitzſch.

Helbra D
Reinigung der Obſtbäume von Raupen

und Raupenneſtern.

Den Beſitzern von Obſtbäumen bringe
ich die Polizeiverordnung vom 28. März
1852 (Amtsblatt Seite 121), betreffend
das Reinigen der Bäume von Raupen-
neſtern mit dem Bemerken in Erinnerung,
daß alle Obſtbaumbeſitzer, von welchen
bis zum 30. April 1926 die Reinigung
ihrer Bäume von Raupen pp. nicht be
wirkt iſt, Strafregeln gemäß S 3698,
Abſ. 2 des Strafgeſetzbuches zu gewärtigen
haben.
In den letzten Jahren haben ſich be-
ſonders zwei Obſtbaumſchädlinge in ge-
fahrbringender Weiſe verbreitet, der Gold
after und die Apfelbaumgeſpinſtmotte.
Die erſtere findet ſich an Pflaumen,
Birnen-, Apfel-, aber auch an ver-
ſchiedenen anderen Laubbäumen. Aus
den an den Enden der Zweige den Winter
über hängenden Raupenneſtfern laufen je
nach der Witterung die Raupen Ende
März oder im April aus.

Der zweite Schädling überzieht Anfang
Juni die Kronen der Apfelbäume mit
ſchleierähnlichen Geſpinſten, welche zahl
loſe kleine Raupen enthalten.

Beide Arten von Raupen freſſen die
Blätter von den Zweigen, welche zur
Nahrung des Baumes dienen und ſtellen
dadurch die ganze Obſternte in Frage.

Die Magiſtrate, Orts- und Gutsvor
ſtände des Kreiſes haben die Beteiligten
hierauf aufmerkſam zu machen und et
waige Verabſäumungen den Ortspolizei-
behörden unnachſichtlich zur Beſtrafung
anzuzeigen, welche ſodann die Reinigung
der Obſtbäume auf Koſten der Säumigen
zu veranlaſſen haben. 1561

Eisleben, den 29, Januar 1926.
Der Landrat,

Halle

1568

C Delitzseh

Veröffentlicht mit dem Bemerken, daß
eine Nachkontrolle ſtattfindet.

Helbra, den 10. März 1926.

SBrehmer-Liköre
Rot-, Weiss- und Südweine

2 Beerenweine, Bowlenweine

in großer
Sekt

Auswaohl, billigste Preise.

Brehmer Nacht.
Halle a. S., Leipziger Strasse 43

1569

Auf

Teilzahlung
Herren- Anzüge

von Mk. 35, an
neueſte Muſter
Herren- Mäntel
moderne Form
Sport-Pale(ots

Herren-Gummimäntel
Windjacken

zu billigen Preiſen
Damen- Mäntel
neueſte Fafſons
Damen-Koſtüme
Damen-K'elder

Damen-Windjacken
Damen Gummimäntel
Sport- u. Koſtümröcke

Kinder Bekleidung

Wäſche Beitbezüge Leibwäſche
Tiſchwäſche Steppdecken

Klelne Anzahlungen Leichte Abzahlungen
in Wochen- und Monatsraten

1549

Kredithau s
Carſ Jlingler/

Holle a. S., Leipziger Str. 11, I. Etg.

Kein Laden Eingang Sandberg
Vertretung für Merſeburg u. Umg.

Hugo Dies, Merseburg
Annenſtraße 14

Ausſchnitt

Senkel e
Schuhcreme

SSohlleder-

A. Fabig
allorenſtraße u

Fahrräder
Triumph
Panther
Preſto
Viktoria
Opel 1255

Reparaturwerkslatt

Paul Krause
Kleine Ulrichstraße 8a

Zahungserleichteravg.

Strich wolle
u 0,78 I. rn

nern
s brucksachen in beſten Qualitäten.

Marta GrauertHallesche Genessen-

sohafts- Brehdruekere Neunhäuſer 3

Radio-Grobvertrieb Fritz Papier
Leiprig- Dresden

Böerkaufsſtelle in Halle a. S.
Radio Spezialgeschäft William Fabel

Fleiſcher raße 1 (Ecke Geiſtſtraße)
Alle Einzelteile zum Selbſtbau. komplette
Apparate in allen Preislagen. Auf Wunſch
ſende koſtenlos ausfü rliche Preisliſte.
Katalog mit Anleitung, Beſchreibung,
Schaltungen für viele Apparate zum Selbſt

bau gegen 1 Wark. 1410

Roßflelsch ger
Empfeble diese Woche:

pa. fettes Fohlenfleiseh
pa. fettes Brotenflieiseh
Gehacktes, Rouladen,
Pa. Salomi (Winterware) 1565

sowie sämtliche andere Wurstwaren.

Herm. BömFert,Roßsclächteret
Glauchnerstr. 75, Bärgasse 4(am Odermarkt veben Hoefer)

Seebener Strasse 164

1253

Zu haben in allen Ausſtattungen u. Preis
lagen, auch gegen Zahlungsenleichterungen

Ulrichſt 33Cusidu Lerche. Färierget
Käufer Strickunterricht gratis.

Reparatur-Werhkſtatt für alle Syſteme,

Unsere Leer er be ren i
käuten u. beim Besuche v. Veranstaltungen
rur die 1arrerer 2enarg en berllckslchtigen

Wie immer
kaufen Sie

Kinderwagen
Klappwagen, Stubemvagen, kinder-

betten, Kipdertische und Stüdle

am schönsten und vorteilhaftesten
bei riesiger Auswahl im

Kioderwagendaus Bruno Paris

Brüderstr. 3. 1 Min. v. Markt.
Evtl. Zahlungserleichterungen.

1566

97r s Dr, med. N, in W. hat mit

bermeyer' eer Herba-Seifesdei Ekzem und riſſiger Haut vorzügliche Er
folge erzielt. Per St. M. 65, 80 verſtärkt
M. 1. Zur Nachbehandlung iſt Herba-Creme
deſonders zu empfehlen. Zu haben in allen

Upotheken, Drogerien und Parfümerien.

Bekanntmachung.
Jn Anpaſſung an die allgemeine Ermäßigung der

Zinsſätze für Spar- und Depoſitengelder werden die

Jahreszinfest
für Spareinlagen mit Wirkung vom 15. März 1926 an,

I iederzeit widerruflich, wie folgt feſtgeſetzt:

4) kür täglich ahruthare Einlugen 4

für kinlagen auf wenigstens 4 Monat fest 6

für kimlagen auf wenigstens 3 Monate fesgt Z.

Halle, den 11. März 1926. 1560
Der Vorſtand der öparkaſſe der 6tadt Halle.

Gämereien
Zur Hrühjahrs-Ausſagt empfehle ich Gemüſe und
Blumenſamen. Grasſamen, Runkeln und alle
land wirtſchaftlichen Sämereien in hochkeimfähiger,

garantiert ſortenechter Qualität.

Gaatbeize
Germiſan, Uſpulun, Tillantin, Harnſtoff und alle

anderen Düngemittel.

Güeretliche Gartengeräte
Gladiolen, Begonien, Goldbandlilien, Dahlien,

Stauden, hochſtämmige Roſen. 1541
Der Preisliſte umſonſt und poſtfrei. W
PIGorſftz Bergmeanmmn
Gegr. 1888 Samenhandluvg Fernrut 6107

Markt 20 Holle Markt 20
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Mädchen-Frühjahrs-Mänfel Kosfüme ]achken.
Wosch-, Woll-, Seiden- u. DirndbKleider, Kompleſs
Knaben-Mäntel, Ulster, Anzüge (Kiſtelform u. Sporiform)
Kieler Anzüge Pyjaks Lodencapes ſijroler
Anzüge. Gesitrickte Kleidung für Mädchen
u. Knaben Turnhosen Schulkleidung

Stets das Beste zum billigsten Preise

A. Huth& Co.
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Wort umd 9piel.
Arbeiter-AthletenBund, 5. Kreis.

Borſparte.
Am Sonnabend, dem 13. März, abends S Uhr, findet im AchillesKeſtaurant, Mansfelder Straße die erſte allgemeine vines

ſtatt. Tagesord wi Jch bitte die Vt rdnung wird dort bekanntgegeben. itte die VereineAchilles, Adler, Atlas, Eiche. Germania-Felſenfeſt und Jnternational
auf ihre Boxerabteilungen hinzuwirken, daß die Boxer reſtlos erſcheinen.

o waren am vergangenen Sonntag die Vertreter von Atlas
Wenn in Zukunft weitere Beſprechungen ſtattfinden, hoffe ich, daß
die Eingeladenen erſcheinen.

Kreismeiſterſchaſten.
Wie ſchon aus den letzten Anzeigen bekannt, findet die Ausſcheidung

um die Kreismeiſterſchaft des 5. Kreiſes vom Arheiter-Athletenbund
Deutſchlands am Sonntag, dem 14. März, im Deutſchen Gefellſchaſts
haus“, Leipziger Straße, ſtatt. Anfang pünktlich 11 Uhr. Die Ring
kämpfe zwiſchen „GermaniaFelſenfeſt“ (Halle) und Uthletik-Verein
„Eiche“ (Wittenberg) werden in ſieben Klaſſen ausgetragen und zwar
in Vor und Rückkämpfen. Die einzelnen Gewichtsklaſſen ſind
Fliegengewicht, Bantamgewicht, Federgewicht, Leichtgewicht, Leicht
mittelgewicht, Schwermittelgewicht und Schwergewicht. Das Heben
wird als Vier-Kampf ausgetragen, und zwar wird gewertet: Beſt-
armig Reiten beſtarmig Stoßen, beidarmig Reißen und beidarmig
Stoßen. Auch hier beſteht jede Mannſchaft aus 7 Mann. Karten zu
dieſer Veranſtaltung ſind im Vorverkauf zum Preis von 80 Pfg. bei
den Mitgliedern beider Vereine, ſowie bei Julius Bacher, Leipziger
Straße, zu haben.

Amtlich.
Zu den Kämpfen um die Kreismeiſterſchaft im Gewichtheben und

Ringkampf im Deutſchen Geſellſchaftshaus“ hat als Berichterſtatter
Sportgenoſſe P. Kretzſchmann (Achilles) zu erſcheinen.

F. Pabſt, Berichterſtatterzentrale.

2. Kreis, 6. Bezirk, 1. Gruppe. Hanöball.
A- B-Mannſchaften.

Das Auswahlſpiel der Sportlerinnen-Städtemannſchaſt findet nicht
auf der Peißnitz, ſondern um /22 Uhr in Wörmlitz ſtatt, ebenſo das
Spiel Sportluſt I-- Wörmlitz I um 23 Uhr in Wörmlitz.

Die Bälle für die Sportlerinnen ſtellen Fichte und ASC. je
einen, und für die Sportler Wörmlitz und Sportluſt. ASC.
baut den Platz auf. Kaſſierer ſtellen Fichte und Giebichenſtein
je zwei; dieſelben haben ſich 242 Uhr auf dem Platz beim Sport
genoſſen W. Förſter zu melden. Die Vereinsſpielleiter werden
erſucht, die Gruppenbeiträge für Handballſpieler bis zum
1. April unter Vorzeigen einer vollſtändigen Spielerliſte und der
Spielerpäſſe an den Kaſſierer, Sportgenoſſen Förſter, Merſeburger
Straße 53, zu bezahlen.

16. Kreis, 7. Bezirk: Märkiſche Spielvereinigung.
Der Kreistag der Fußballer des 16. Kreiſes am Sonntag, dem

14. März, beginnt vormittags 8 Uhr, im großen Saal des Volks
hauſes“ in Cottbus, Dresdner Straße. Tagesordnung 1. Präſenz;
2. Berichte a) geſchäſtliche, b) techniſche; 3. Bericht von der Spielwarte-
konferenz in Leipzig 4. Organiſation 5. Wahlen; 6. Anträge 7. Ver
ſchiedenes.

Schiedsrichtervereinigung der Gruppe Finſterwalde. Am Sonn-abend, dem 13. März, abends 7 Uhr. lebe auf dem Turnplatz der

Freien Turnerſchaft der erſte Schiedsrichterkurſiſtentag ſtatt.

ASC. Halle. Handball. Freitag, 12. März, abends 8 Uhr,
Sitzung der Sportler und Sportlerinnen in der „Grünen Tanne“,
Mansfelder Straße.

Ballſpielklub Giebichenſtein. Freitag. 12. März, Mannſchafts-
ſitzung der Schüler um 6 Uhr, bei Barth. Daſelbſt um 8 Uhr
Treffen ſämtlicher Mandolinenſpieler mit Jnſtrumenten.

TV. „Die Naturfreunde“, Gebiet Halle. Das am Sonnkag, dem
14. März, ſtattfindende Gebietstreffen bringt am Sonnabend, dem
13. März, abends 8 r im großen „Volkspark“Saal den Bürgel-
Vortrag, am Sonntagfrüh um 9 Uhr die Feierſtunde des Gebiets
und um 2 Uhr die Gebietskonferenz, beide im „Volkspark“, und am
Abend von 6 Uhr an in der „Jugendherberge“, gemeinſam mit der
Ortsgruppe Halle, eine Abendunterhaltung. Die noch fehlenden
BürgelVortragKarten und die Teilnehmerkarten erhalten die Orts
gruppen nach ihrer Ankunft im Heim der Orksgruppe Halle, Weiden
vlan 20, von 4 bis 7 Uhr mit den Quartieren zuſammen ansge-
händigt, ſpäter im „Volkspark“.

Turn und Sportverein „Fichte“, e. V, Halle. Sonnabend, den
13. März, 712 Uhr, im kleinen Saal des „Volkspark“: Elternabend,
verbunden mit Kinderbühnen und Schauturnen, Theater und Pau-

tomime. Handball i e We t. n Wer
Fichte-Schüler Achilles Schüler finden nicht ſtatt. daSeeben über hines verhängt iſt. Dies den Mannſchaften und

Schiedsrichtern zur Kenninis. R will ver 1, Cif
Sportbrüder, Halle. Sonntag, den 14. März, ſpielt unſere 1. Egen Minerva r Uhr Minervaplatz); Treffvunkt der Mannſchaft

e 3 Uhr im Reſtaurant Weinrich, Böllberger Weg Sportgenoſſe
Schönſeld pfeiſt um 11 Uhr das Spiel ASC.Jnaend--DiemitzJugend.

Sonnabend, den 13. März, abends 8 z Uhr, findet im Reſtau
rant Zaubitzer, Steinweg 52, die fällige Mitgliederverſammlung ſtatt.
Allſeitiges Erſcheinen erforderlich: Mitglied sbücher ſind mitzubringen

Sportklub „Adler ron 1895“, VfL, Halle. Sonnlag, den 14. März,
treffen ſich ſämtliche Mitglieder im „Deutichen Gefellſchaftshaus“, wo
um 11 UÜhr die Austragung der Kreismeiſterſchaft im Stemmen und
Ringen vor ſich geht. Vorverkaufskarten zum Preiſe von 50 Pf. für
die Mitglieder ſind beim Vorſtand und Kaſſierer zu haben. Die
Handballer ſpielen nachmittags 4 Uhr auf dem Fichteplatz gegen
Fichte I. Unentſchuldigtes Fehlen wird mit Spielverbot beſtraft.
Sonnabend nach der Uebungsſtunde: Sitzung. ſämtlicher Handballer und
Leichtathleten. Da wichtige Sitzung, iſt unbedingtes Erſcheinen er
forderlich. Mannſchaftsauſſtellung der erſten Handballelf in dieſer

W Sonnabend, den 13. MFC. Minerva, Halle. Handball. Sonnabend, den 13. März,wer 8 Uhr. Weſahaiiung bei Weinrich. Freitag, den 12. März.
abends 7 Uhr, Verſammlung der Schüler bei Weinrich. Am Sonntag
wwielen: Sportler 1 gegen Achilles 1 um 11 Uhr. Schüler Il gegen
Othello Schüler 1 um 9 Uhr, Schüler l gegen DölauSchüler 1 am
10 Uhr. Alle Spiele finden auf dem Minervaplatz ſtatt. Alle
Sportler und Schüler treffen ſich eine Stunde vorher bei Weinrich.

„,zz

regiſſeurs von Neuyork und offenbarte eine gute Seele, die aber
allerlei böſe Erfahrungen machen muß. Vor kurzem hatte ſie ein
junges Mädchen namens Corlis Palmer in ihrem Haus aufge
nommen; die eltern- und heimatloſe junge Dame hatte ihr Mit-
leid erregt. Außerdem war ſie ungewöhnlich ſchön, und
das wurde für Frau Brewſter zum Verhängnis. Denn wenn man

iſt, ſoll man keine Geiſter rufen, die man nachher nicht
mehr los wird, beſonders dann nicht, wenn ſie über beſondere
körperliche Reize verfügen. So mußte denn das Schickſal ſeinen
Lauf nehmen. Miß Palmer kam, ſah und ſiegte über den
Herrn des Haufes, der, hingeriſſen von der Anmut ſeines
Gaſtes, unverzüglich in der Zeitung eine Schönheitskonkurrenz
veranſtaltete, aus der ſeine junge Schutzbefohlene mit dem erſten
Preis herverging. Damit war die Karriere der jungen Dame
gemacht; über Nacht war ſie zur Berühmtheit und damit ſelbſtver
ſtändlich zu einem der begehrteſten Kinoſterne geworden. Das
Eheglück der Frau Ellinor jedoch war zerſtört. Der treuloſe
Gatte dachte nämlich nur noch an die ſchöne Corlis und, der ewigen
Vorwürfe ſeiner Gattin müde, beſtieg er eines ſchönen Tages mit
Miß Palmer den Expreß und entfloh nach Hollywood, wo er
einen neuen Film zu drehen beabſichtigt, den er ſelbſt verfaßt hat,
und aus dem die Göttin ſeines Herzens durch ihre ſieghafte Schön-
heit einen Welterfolg machen ſoll. Groß war der Schmerz der
heimlich verlaſſenen Ellinor; aber die Tränen verſiegten bald, und
die Strohwitwe wider Willen beſann ſich darauf, daß es in
Amerika für ſolche Fälle das immer zur Zerfriedenheit des weib
lichen Geſchlechts arbeitende Verfahren der Schadenerſatz-
klage gibt. Sie erſchien alſo vor dem Kadi und verklagte ihren
Gatten auf die runde Summe von 200 000 Dollar wegen
„Schädigung ihres Anſehens“. Und ſie hatte die Genugtuung, daß
das Gericht ihre Forderrung als berechtigt anerkannte. Nun wird
Frau Ellinor einen hübſchen Scheck bekommen, die Scheidungsklage
einreichen und nach einem neuen Mann Ausſchau halten; ihren
Gefühlsregungen wird ſie aber nicht mehr nachgeben, und wenn
ſie ſchon einen ſtändigen Gaſt in ihr künftiges Heim aufnehmen
will, dann höckſtens einen Hausfreund, Hoffentlich bekommt
er ihr beſſer als die Hausfrundin von ehedem.

Der öritte Bothmer- Prozeß
iſt vor dem Großen Schöffengericht Potsdam eingeleitet worden.
Gräfin Bothmer hat nicht auf der Anklagebank, ſondern zwiſchen
ihren Verteidigern Platz genommen. Zu Beginn der Verhandlung
gaben die Verteidiger die Erklärung ab, daß ſie den Vorſitzenden,
Landgerichtsdirektor Weſterkamp, als befangen ablehnen müß-
ten. Weſterkampf habe Frau von Bothmer in der erſten Verhand-
lung zu einem Jahr Gefängnis verurteilt, während ſie in der
zweiten Jnſtanz nur zu 4 Monaten verurteilt worden ſei. Der
Vorſitzende habe die Angeklagte unhöflich behandelt, in der Ver-
handlung ihre Darlegungen als Schwindel bezeichnet und ſie ſelbſt
als Frau Bothmer angeredet. Ferner habe der Vorſitzende das
Hausmädchen der Angeklagten nach den Schlafzimmer-
geſchichten ihrer Herrin gefragt, obwohl dieſe Dinge mit der
Diebſtahlsſache nichts zu tun gehabt hätten. Schließlich ſoll ſich
der Vorſitzende während der zweiten Verhandlung im Zuhörerraum
befunden und damit ſein ungewöhnliches Jntereſſe an der Sache
bekundet haben. Ferner habe der Vorſitzende in Gegenwart des
Ehemannes die Beziehungen der Gräfin zu Hauptmann Hefter
unnötigerweiſe erörtert. Dadurch ſei die Ehe der beiden Gatten
vernichtet und die Scheidung hervorgerufen worden. Landgerichts-
direktor Weſterkamp unterbrach dieſe Ausführungen mit dem Ein-
wurf, daß dieſe Darlegungen auch ſchriftlich vorgetragen werden
könnten. Nach mehr als dreiſtündiger Beratung beſchloß die Straf-
kammer, daß die von der Verteidigung gegen Lanzdgerichtsdirektor
Weſterkamp vorgebrachten Ablehnungsgründe und Beſchwerden
keinen Anlaß böten, den Vorſitzenden als befangen anzuſehen.
Schließlich trat man in die Verhandlung ein. Die Gräfin geſtand
zu, den Namen der Schweſter Hieronyma auf dem Brief der Frau
Rieck ſelbſt geſchrieben zu haben.

Ein Schupobeamter als Sittlichkeits-
verbrecher.

Berlin, 12. März. (Privattelegramm.)
Geſtern abend wurde in dem Gemeindepark in Berlin-Lich-

terfelde ein junges Mädchen von einem Manne angefallen und
overgewaltigt. Auf die gellenden Hilferufe des Mädchens
eilten Paſſanten und ein Parkwächter herbei, die noch beobachten
konnten, wie das Mädchen in den Teltow-Kanal ſprang, während
der Mann im Schutze der Dunkelheit zu entkommen ſuchte. Das
Mädchen wurde von den Paſſanten gerettet. Der Flüchtling
wurde von dem Parkwächter eingeholt, überwältigt und dem
nächſten Polizeirevierzugeführt. Hier wurde er als der
Wachtmeiſter der Schutzpolizei Fritz Roſenbauer feſtgeſtellt.
Nachdem der Verhaftete ins Polizeipräſidium gebracht worden war,
ergab ſich bei ſeiner Vernehmung, daß er ſich nicht nur Sittlich-
keitsverbrechen, ſondern auch in mehreren Fällen der Zuhäl-
te rei ſchuldig gemacht hat. Er wird heute dem Unterſuchungs-
richter vorgeführt werden.

Der erpreſſeriſche Regierungsrat.
Verlin, 12. März. (Privattelegramm.)

Wie eine demokratiſche Zeitungskorreſpondenz mitteilt, hat in
dem Diſziplinarverfahren gegen den Beamten des Staatskom-
miſſariats für öffentliche Ordnung, Regierungsrat Fuhrmans
der preußiſche Diſziplinarhof auf Dienſteutlaſſung ohne Gewäh-
rung der Penſion erkannt. Fuhrmang war u. a. beſchuldigt, einem
früheren Offizier eine Stelle verſchafft zu haben, wofür er ſich
monatlich einen Teil des Gehaltes des Stelleninhabers anszahlen
ließ.

Das berühmte Palais des amerikaniſchen Milliardärs Rocke-
feller in Neuyork iſt einem Brand zum Opfer gefallen, durch den
beinahe das ganze aus Marmor gebaute Haus zerſtört wurde.
Unzählige unerſetzliche Kunſtſchätze und Antiquitäten ſind von
dem Feuer erfaßt und vernichtet worden. Der Schaden beläuft
ſich auf mehrere Millionen Dollars.

ECKSTEIN SOINE DBRESDE
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Freitag, den 12. März

Die Liebe ist teuer.
200 000 Dollar Schadenerſatz für eheliche Untreue.

Frau Ellinor Brewſter iſt die Frau eines bekannten Film-
Karl Haus Ende.

Selbſtmord des Begnadigten.
Berlin, 12. März. (Radiomeldung.)

Nach Meldungen aus Wien hat ſich Rechtsanwalt Dr. Karl
Hau, der vor faſt 20 Jahren wegen Ermordung ſeiner Schwieger
mutter in Baden-Baden zu lebenslänglichem Zuchthaus verurteilt
und im vergangenen Jahr begnadigt worden war, in Tivoli bei
Rom vor fünf Wochen erſchoſſen. Jn Jtalien war der Selbſt-
mörder nicht erkannt worden, aber ehe man ihn begrub, wurde
von ihm ein Fingerabdruck hergeſtellt. Auf Grund dieſes
Abdruckes hat die Wiener Kriminalpolizei nunmehr die Perfön
lichkeit Haus feſtgeſtellt,

Wohltätigkeitskaffierer und Erpreſſerin.
Berlin, 12. März. (Privattelegramm.)

Aus Karlsruhe wird gemeldet: Der ehrenamtliche Kaſſierer
der Karlsruher Ortsgruppe einer großen Wohltätigkeitsorgani
ſation, ein Kaufmann namens Moſer, hat 25 000 Mark unter
ſchlagen. Moſer wurde verhaftet. Er gab an, durch die Ver-
führung und durch die Erpreſſung einer Tän zerin, Marig Be
aus Stuttgart, zu den Unterſchlagungen verleitet worden zu ſein.
Die Tänzerin und ihr Begleiter ſind verhaftet worden.

Befſtätigtes Todesurteil.
Leipzig, 12. März. (WTVB.)

Der zweite Strafſenat des Reichsgerichts verwarf heute die
Reviſion des Landarbeiters Hermann Becker, der vom Schwur-
gericht in Hamburg am 19.. Dezember 1925 wegen Raubmordes
zum Tode verurteilt worden war. Becker hatte im März 1919
gemeinſchaftlich mit dem Landarbeiter Puls den Zigarrenhändler
Holz in Hamburg ermordet und beraubt. Die Täter konnten zu
nächſt nicht ermittelt werden. Erſt fünf Jahre ſpäter legte Puls
ein Geſtändnis ab, wonach er bei dem Raubmord als Aufpaſſer be
teiligt geweſen ſei, während Becker den Mord ausgeführt habe.
Dieſes Geſtändnis führte zur Verhaftung Beckers und zu ſeiner
Verurteilung. Das Todesurteil iſt nunmehr rechtskräftig.,

Berurteilung wegen Mißhandlung von
Stiefkfindern.

Berlin, 12. März. (WTB.)
Wegen jahrelanger grauſamer Mißhandlung ihrer jetzt 142 und

12jährigen Stiefkinder wurde die Kaufmannsfrau Elſe Plöhn
vom Schöffengericht zu einem Jahr Gefängnis verurteilt und
ſofort in Haft genommen. Die ärztliche Unterſuchung hatte bei
beiden Kindern durch Mißhandlung verkrüppelte Ohren und blut-
unterlaufene Striemen am ganzen Körper feſtgeſtellt.

Bei einer Sprengübng ums Leben gekommen. Bei einer Spreng-
übung auf dem Uebungsplatz der Pioniere in Freimann verſagte
die elektriſche Sprengleitung. Der an der Probeſprengung be
teiligte Obergefreite Stahl wurde in die Luft geſchleudert und

zerriſſen. maFeuer an Bord eines Ozeandampfers. Aus Neuhork wird ge-
meldet: An Bord des Ozeandampfers „America“ brach geſtern ein
Brand aus, der erſt nach ſieben Stunden gelöſcht werden konnte.
Der Schaden wird auf zwei Millionen Dollar geſchätzt.

Auffindung einer Ruinenſtadt in Ecuador. Jm Huaco-Gebirge
in der Provinz Carchi wurde eine prähiſtoriſche Ruinenſtadt ent-
deckt. Die Regierung hat beſchloſſen, zur Erforſchung der Ruinen
eine Expedition unter Leitung des deutſchen Archäologen Max
Hule zu entſenden.

Die Sturmflut der letzten Tage hat an der franzöſiſchen Küſte
mehrere Unglücksfälle verurſacht. So iſt bei Lorient, 200 Meter
von der Küſte entfernt, ein Fiſcherboot mit drei Mann Beſatzung
untergegangen. Auf mehreren Dampfern ſind Schornſteine und
Maſte Uümgeworfen worden, wodurch mehrere Perſonen Ver-
letzungen erlitten haben.

Das Bodenſeedorf Stockach bei Konſtanz wurde durch eine
Feuersbrunſt, deren Bekämpfung bei dem ſtarken Weſtwind und
infolge Waſſermangels unmöglich war, nahezu vollſtändig ein-
geäſchert. Verdacht der Brandſtiftung liegt vor.
W

bau, Halle, Gr. Wallstr. 21ne Sache r Gartor, Tel Lose
ma

Rundfunk- Programm Leipzig.
Sonnabend, 13. März.

4 bis 5.30 Uhr: Konzert. 7 bis 7.30 Uhr: Vorleſung aus eng
liſcher Proſadichtung. 7.30 bis 8 Uhr. Beſprechung von Jena.
Kurt Kißhauſer: Das Planetarium. 8.15 Uhr: Symphoniekonzert.
Anſchließend (etwa 9.30 Uhr) Preſſebericht und Svportfunkdienſt.

Königswuſterhauſen (Welle 1300).
Sonnabend: 3 bis 3.30 Uhr: Einheitskurzſchrift. 3.30 bis

1 Uhr: K. Delius: Die Lehrerin der land wirtſchaftlichen Haus-
haltungskunde als Volkserzieherin. 4 bis 4.30 Uhr „Dipl.
Gartenbauinſpektor Günther: Die Heupflanzung. 4.30 bis 5 Uhr:
Hetty Walther, Gewerbeſchullehrerin: Die Milch und was wir in
der Küche von ihr wiſſen ſollten. 8.30 Uhr: „Ein Abend im
Varieté.“ 10.30 bis 12 Uhr: Tanzmuſik.

Wetter Voranſage
Sonnabend: Ziemlich milde, windig, vorherrſchend wolkig bis trüt

Regenfälle. eSonntag Wolkig, zeitweiſe aufheiternd, windig, Niederſchläge, zu
nächſt ziemlich milde, ſpäter kühler werdend.

Montag: Abwechſelnd heiter und wolkig, abnehmende Niederſchläge
kühler, ruhiger.
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Kuns
Marie von Ebner-Eſchenbach.

Zum zehn jährigen Todestage am 12. März.

Von Paul W. Eiſold.
Ein kleines Lied, wie geht's nur an,
Daß man ſo lieb es haben kann,
Was liegt darin? Erzähle!
Es liegt darin ein wenig Klang,
Ein wenig Wohllaut und Geſang
Und eine ganze Seele.

Dieſe ganze Seele, Freunde nehmt alles nur in allem!
leuchtet über dem Schaffen der Ebner-Eſchenbach, leuchtet wie eine
ſchöne, matte Perle mit warmem Glanze, daß einem alle Tore des
Herzens aufgehen, juſt ſo wie an einem blauen Frühlingstage,
der ſeine goldenen Fahnen jubelnd wehen läßt. Dieſe ganze Seele
iſt die alles erſchöpfende Weſenheit dieſer ſeltſamen Frau, die nicht
nur dichteriſch zu den Erniedrigten und Beleidigten herabſtieg,
ſondern helfend und gebend, ein Symbol unendlicher Güte, das
ſoziale Elend zu mildern ſuchte, wo immer ſie nur konnte. Der
äußere und der innere Reichtum, ihre hervorragenden Eigen-
ſchaften, die lange Dauer ihres Edenwandels gaben dem Leben
den „Klang, den Wohllaut und Geſang“, der ſich in ihren reinſten
Schöpfungen widerſpiegelt. Alles an dieſer Frau und ihren
Dichtungen iſt echt und natürlich; nichts Gekünſteltes oder Ge
ſuchtes ſtört die Ehrlichkeit der Empfindung, immer iſt es der
Klang des Herzens, der die göttliche Muſik macht; tiefes Ver-bundenſein und reſtloſe Hingabe an alkes Ding und Weſen, an
ſcheinbar Kleinſtes und Unbeachtetes, löſt jenes Fluidum aus, das
den wahren Dichter macht. Eine ganze Seele

Nach einer jahr zehntelangen halb traurigen, halb tragiſchen
Odvſſee auf dem gefährlichen Meere dramatiſcher Schriftſtellerei,
in die nur wie ferne, flimmernde Sterne ganz geringe Erfolge
blinken, kommt die Ebner, im 45. Jahre ihres Lebens, endlich zu
ihrer ureigenſten Art: der Erzählung. Bei Cotta erſcheint 1875
ein Bändchen „Erzählungen“, zwei Jahre ſpäter die Novelle „Bo-
zena“, die „Geſchichte der heldenhaften Magd“. Von Rodenberg,
dem Herausgeber der „Deutſchen Rundſchau“, tatkräftig unter
ſtützt und gefördert, erreicht die immer ängſtliche und wenig von
ihrer m Begabung eingenommene Dichterin 1887 einen
Gipfelpunkt ihrer Kunſt im „Gemeindekind der von einem
unbeſchreiblichen Hauch von Hoheit und Milde umgebenen „ein-
fachen“ Geſchichte. Hier klingen rein und feierlich die Saiten
ihres vollen Herzens auf, das ſich in dieſem Seelengemälde des
armen Dorfkindes ein unauslöſchliches Denkmal ſchuf.

Mit „Unſühnbar“ und „Glaubenslos“ feierten der Wohllaut
und Geſang“ ihre ſchönſte und erhabenſte Prägung; in der „ſchön
traurigen“ Geſchichte des „Unſühnbar“ ſpinnt ein feiner Humor
goldene Fäden, und die Tragik iſt echt und tief. So erſcheint der
Genius der Ebner unbegrenzt: ſie ſchreibt „Krambambuli“ und
„Die Spitzin“ und dann wieder „Das Gemeindekind“ und „Kom-
teſſe Muſchi“ die ganze Skala der Gefühle und Stimmungen
iſt ihr eigen. Dennoch iſt ſie kaum ſentimental und niemals lehr-
haft, und in den „Aphorismen“ gibt ſie ſo viel Kluges und Geiſt-
vdlles, ſo viel geſunde, frauliche Weltanſchauung, ſo viel Schliff
der Form und Bildhaftigkeit der Sprache, daß ſie ſchon allein um
dieſer blendenden Formulierungen willen den Kranz der Dichterin
derdient hätte.

Leider blieben dieſer ganzen Seele ſchwere Prüfungen im Leben
nicht erſpart. Beinahe zwei Jahrzehnte vor ihr ſtarb ihr Gatte.
Freundinnen und Freunde verließen ſie, der große Weltkrieg bricht
über ſie here m rophetiſch ſchreibt ſie in ihr Tagebuch: „Wer
nach dieſem größten und furchtbarſten aller Kriege, von denen die
byolaq sauraz u aut qui2L 120 210 uoajaid lag uoa(pnaasg U
uog a r G uauugg uabvol qatat l usqaoat l r0jlaöe al
der wird im Geiſte und in der Wahrheit Sieger ſein.“ Ach, wie
wenige können das!

Bis zum letzten Tage noch mit ihren Dichtungen beſchäftigt, iſt
die Ebner buchſtäblich in den Sielen geſtorben. 85 reiche Jahre,
ein Leben voller Enttäuſchungen und ſchönſter Erfolge, ein Leben,
köſtlich, da es Mühe und Arbeit geweſen.

Langſam ſenkt ſich der Nebel der Zeit darüber. Aber das Werk
der Dichterin wir) immer heller erſtrahlen und muß immer heller
zrſtrahlen, je tiefer und ausſchließlicher wir uns in den Geiſt eines
ihrer Aphorismen hineinleben:

Erinnere dich der Vergeſſenen eine Welt geht dir auf!
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Man lieſt mit einem Fröſteln zwei wortkarge, aber um ſo
erſchütterndere Notizen, die dieſer Tage durch die Zeitungen
gingen. von dem tragiſchen Schickſal des Fleiſchers Eduard
Trautmann, der im Jahre 1911 vom Schwurgericht in Glatz wegen
Mordes an der damals einundzwanzigjährigen Arbeiterin Emma
Sander zu fünfzehn Jahren Zuchthaus verurteilt worden war,
und, nachdem er volle zwölf Jahre der Strafe verbüßt hatte, nun
mehr im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen wurde. Jn
Wirklichkeit war nämlich die Ermordete eines der vielen Opfer
des Münſterberger Maſſenmörders Denke geweſen. Das Schwur
gericht hatte ſich ſeinerzeit durch einen Jndizienbeweis täuſchen
laſſen, obwohl Trautmann nicht müde wurde, ſeine Unſchuld zu
beteuern und ſogar imſtande war, einen Alibibeweis zu er-
bringen, der bis auf eine Zeitſpanne von zehn Minuten lückenlos
war. Als der Selbſtmord des Maſſenmörders Denke die Behörde
auf dieſes Ungeheuer in Menſchengeſtalt aufmerkſam werden
ließ, fand man in ſeiner Behauſung eine Liſte der von ihm er-
mordeten Perſonen, auf der ſich der Vermerk befand: „21. Dezem-
ber 1909. Emma.“ Nun erſt erinnerte man ſich, daß die Stelle,
an der die Leichenteile der ermordeten Emma Sander gefunden
worden waren, in unmittelbarer Nähe der Wohnung Denkes lag;
außerdem ſtimmte das Datum der Eintragung mit der Zeit des
Verſchwindens der ermordeten Arbeiterin überein. Nun erſt hatte
der unſchuldig Verurteilte, der auch im Zuchthaus unermüdlich
an ſeiner Rehabilitation arbeitete, die Bahn zur Wiederaufrollung
ſeines Prozeſſes frei. Ein anderer tragiſcher Juſtizirrtum wurde
in dieſen Tagen aus der ſpaniſchen Provinz Cuenca gemelder.
Vor ſechzehn Jahren war dort der Schäfer Grimaldo ver-
ſchwunden. Zwei Männer, die mit dem Vermißten bekannt
waren, wurden, ungegchtet aller Unſchuldsbeteuerungen, wegen
Mordes verurteilt und erhielten achtzehn Jahre Zucht-
haus. Nachdem ſie jetzt den größten Teil der Strafe abgebüßt
haben, iſt plötzlich der totgeglaubte Schäfer Grimaldo in beſter
Geſundheit wieder in ſeinem Heimatsort aufgetaucht.

Jn der Geſchichte der modernen Strafrechtspflege ſind die Fälle
derartiger furchtbarer Juſtizirrtümer leider nicht ſo ſelten, wie
man gemeinhin annimmt. Die Gründe, die zu ſolch abwegigen
Erkenntniſſen führen, ſind verſchiedener Art. Es iſt vorgekommen,
daß Unſchuldige, nur um die Qualen und die Ungewißheit einer
langen Unterſuchungshaft abzukürzen, ein Geſtändnis abgelegt
haben, in der Abſicht, es in der Hauptverhandlung zu widerrufen;
meiſt wurde ihnen aber dann dieſer Widerruf nicht geglaubt.
Andere Unglückliche wiederum, die an ihrer Sache verzweifelt
waren, bekannten ſich fälſchlicherweiſe zu der ihnen zur Laſt
gelegten Tat, um als „Reuige“ dem Beil des Henkers zu ent
gehen. Recht zahlreich ſind auch die Fälle, in denen Geſtändniſſe
mit allen möglichen Mitteln erpreßt wurden, und vor deren
Widerruf ſich die Angeklagten ſcheuten, in der Furcht, man werde
ihnen doch nicht glauben. So wurde im Jahre 1901 der Steier-
märker Bratuſcha wegen angeblicher Ermordung ſeiner ver-
ſchwundenen Tochter feſtgenommen, da er ſich durch die falſche
Behauptung, eine unbekannte, im Wald aufgefundene Leiche ſei
die der Vermißten, verdächtig gemacht hatte; der Gendarm lockte
ihm das Geſtändnis ab, ſeine Tochter erwürgt zu haben. Dieſes
Bekenntnis ergänzte der Angeklagte aus freien Stücken durch die
Ausſage, er habe ſein eigen Fleiſch und Blut zerſtückelt, ver
brannt und teilweiſe verſpeiſt. Das Schwurgericht verurteilte
ihn zum Tod, doch wurde er zu lebenslänglichem Kerker begnadigt,
Zwei Jahre ſpäter tauchte ſeine Tochter, die aus dem elterlichen
Haus fortgelaufen war, lebend auf; Bratuſcha wurde daraufhin
im Wiederaufnahmeverfahren freigeſprochen. Seine Selbſt
bezichtigung wurde auf minderwertige Lektüre zurückgeführt.

Jn den meiſten Fällen iſt es der Jndizienbeweis, der gegen
den vermeintlichen Täter ſpricht und ihn ins Zuchthaus bringt,
wobei es mitunter dem unſchuldig Verurteilten nichts hilft, wenn
der wirkliche Täter, von Gewiſſensnot gepeinigt, ein G ändnis
ablegt. Ein klaſſiſcher Fall dieſer Art iſt der M.. dprozeß
Ziethen, der im Jahre 1883 ungeheures Aufſehen erregt hat.
Die Frau des Elberfelder Barbiers Ziethen wurde ſterbend mit
eingeſchlagenem Schädel aufgefunden; ihr Mann und der Lehr-
ling Wilhelm, die allein als Täter in Betracht kamen, bezichtigten
ſich gegenſeitig; Frau Ziethen ſelbſt, deren Gehirn in eine blutige
Maſſe verwandelt worden war, die ſich alſo kaum im Zuſtand
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Modberne Juſtizirrtümer.

eben

der Zurechnungsfähigkeit befinden konnte, bezichtigte ihren eigenen
Mann der Tat. Das Schwurgericht verurteilte Ziethen zum Tod
und ſprach Wilhelw frei; der Barbier wurde zu lebensläng-
licher Zuchthausſtrafe begnadigt und ſtarb nach vielen
Jahren hinter Kerkermauern. Vier Wiederaufnahmegeſuche
blieben ohne obwohl Ziethen einen genügenden Alibi-
beweis führen konnte und Wilhelm ſpäter freiwillig und mehrfach
vor Polizei, Gericht und Anverwandten ſich ſelbſt als Täter be-
kannte. Unter denen, die ſich mit dem Fall wiſſenſchaftlich be
ſchäftigt haben, herrſcht kein Zweifel über Ziethens Unſchuld
Auch ſchien es eine Zeitlang, als ob es dem Schriftſteller Pau
Lindau, der ſich mit Leidenſchaft der Sache angenommen hatte,
gelingen werde, dem Unſchuldigen Freiheit und Ehre wieder
zugeben. Aber alle Bemühungen blieben ohne Erfolg.

Straßenbaukunſt im alten Amerika.
Schon das alte Amerika vor Columbus hatte eine wohlgepflegte

Touriſtenſtraße. Jn den erſten Berichten, die die Königin von
Spanien aus den Kolonien der Neuen Welt erhielt, iſt wiederholt
von der „Straße des Goldes“ die Rede, die die Länder der Azteken
mit denen der Jnkas verband. Die wunderbare Straße führte von
Mexiko nach Cuzco, der hiſtoriſchen Hauptſtadt der Jnkas in Peru,
und durchquerte Guatemala, Honduras, San Salvador, Nicara-
gua, Coſtarica, Panama, Columbia, Ecuador und Peru, d. h. die
neun Staaten, die noch heute faſt vollſtändig internationaler Ver-
kehrsſtraßen entbehren. Auf dieſer uralten „Goldſtraße“ reiſten
in bequemen, aus Ebenholz gefertigten und mit koſtbaren Steinen
geſchmückten Sänften die Großen der Jnkas und Azteken. Die
Straße, die die Jahrhunderte überdauert hat, und die von Völkern
erbaut wurde, die nicht einmal die primitivſten Werkzeuge aus
Eiſen kannten, überraſcht durch ihre Ausmaße. Sie iſt mit kunſt
voll gearbeiteten Steinen gepflaſtert, zeigt in der Traſſierung und
der Ueberwindung der Niveauſchwierigkeiten einen hohen Stand
der Straßenboukunſt und kann an Breite mit den beſten Chauſſeen
Europas wetteifern. Als Cortez ſich entſchloß, von Mexiko nach
Honduras zu reiſen, erhielt er von den Eingeborenen eine ſchöne,
auf Baumwolſlſtoff gezeichnete Karte, die in bunter Ausführung
die Traſſe der Straße in allen Einzelheiten genau verzeichnete.
Die „Goldſtraße“, die vom Pangmakanal in zwei Teile durch
ſchnitten wird, wird in der neueren Zeit wieder zur Geltukommen, wenn erſt die große panamerikaniſche Eiſenbahn gebaut

ſein wird, die beſtimmt iſt, Buenos Aires mit Neuhork zu ver

An Deutſchlands Volk.
Von Max Dortu.

O ehrbar Volk, o viel zu treues Volk,
O Volk der 777 Schafsgeduld,
An deinem Unglück biſt du ſelber ſchuld,
O fleißig Volk, o deutſches Volkl

Sie ſtahlen dir den Wald und auch den Berg
Den Acker raubten ſie dir, Volk
Du fronteſt und du darbteſt hart, o Volk
Ein Rieſe du, gezähmt vom Zwerg.

Ja, Zwerge waren deine Fürſten nur,
O Volk der großen Schafsgeduld,
Jahrhunderte ſo voll von falſcher Huld,Jaſt du dich ſelbſt zur Schur.

Sie ſchoren dich o fleißig ehrbar Volk,
Dein Fürſt, o Volk, der war dir Laus,
Er ſog dich aus, er riß aus deinem Haus
Die ſchöne Tochter dir, o Volk.

Nun Märgzenſturm, o Sturm! Du klenziger Sturm
a dem Volk, ſo liebe das Volk
O Märzenſturm, befreie du das Volk,
Zertrete du den Fürſtenwurm!

Gesehenke in Uhren. Gold- und Sſiberwaren sowie Trauringe moderne Faſſons, kauſt
man reeſſ und billigſt ber

mein ſhuntesen 6
gegenüber Alex MichelAmand Weilss,

Artiſtenlos.
Roman von Magda Trott.

e pyright by Greiner K Comp., Berlin W 680.
(Nachdruck verboten.)
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Gemächlich ſchlenderte Melitta Rautner die Friedrichſtraße
hinunter, kreuzte die „Linden“ und bog in die ſtille kleine Seiten-
ſtraße ein, in der der Lärm des Brennpunktes des Berliner Groß-
ſtadttrubels mit ſeinen Menſchenmaſſen, den Wagen, Autos und
Motorrädern verhallte. Nachdenklich hielt ſie dahinſchreitend das
feingeſchnittene, ernſte Geſicht zu Boden geneigt. Eine ſtille Reſig-
nation lag auf ihren Zügen. Hoffnung nahm ſie nicht mit auf
ihren Gang zu der Artiſtenagentur des Herrn Mürſel, der im
dritten Stockwerk des Geſchäftsgebäudes zwei kleine Bureauräume
beſaß. So unſcheinbar und ſchmucklos die Geſchäftsräume ein-
gerichtet waren, ſo galt doch die Agentur Mürſel als eine der
renommierteſten. Mancher junge Künſtler, manche hoffnungsvolle
Artiſtin, noch unbekannt, hatte von hier aus eine Laufbahn be-
gonnen, die ſie zu glänzendem Ruhm und zu den damit ver-
bundenen geldlichen Erfolgen führte. Herr Mürſel ſelbſt war eine
unſcheinbare Erſcheinung, einfach, beinahe unſorgfältig gekleidet,
einen goldenen Zwicker auf der länglichen Naſe und den unver
meidlichen Füllfederhalter in der rechten Hand, mit dem ſchon
mancher große Kontrakt, manches bedeutende Engagement unter-
ſchrieben worden war.

Das Vorzimmer, deſſen kahle Wände einige farbenkreiſchende
Plakate mit halsbrecheriſchen Zirkus- und Varietéſzenen bedeckten,
enthielt ſonſt als einziges Mobiliar nur eine an der Wand ent
langlaufende Bank, einige Stühle, einen mit Fachzeitſchriften und
Theaterprogrammen bedeckten wackligen Tiſch.

Melitta kam zu guter Stunde. Das ſonſt mit ſtellungſuchender
Artiſten meiſt gefüllte Wartezimmer war leer und ſie wurde von
dem Diener ſofort in das Konferenzzimmer des Herrn Mürſel
vorgelaſſen.

Stockend, der Ausſichtsloſigkeit ihres Unternehmens im voraus
faſt gewiß, trug Melitta ihr Anliegen voro r.

„Ja, mein liebes Fräulein, das iſt nun freilich eine ſchwierige
Geſchichte. Hätten Sie einen Partner, dann könnte ich Sie in

Hamburg, München, ja ſogar im Auslande unterbringen. Aber
eine Trapezkünſtlerin, die allein arbeitet das wird heute wenig
verlangt.“

„Es braucht ja vielleicht keine ſo große Stadt zu ſein, Herr
Mürſel.“

„Könnten Sie ſich nicht mit irgendeinem Herrn oder einer Dame
zuſammentun?“

Sie ſchaute nachdenklich vor ſich hin. Unwillkürlich betrachtete
ſie der Agent mit aufmerkſamen, wohlwollenden Augen. Sie war
ein ſchönes, ſchlankes Mädchen, mit hellem, kurzgeſchnittenem Haar.
Jhre blauen Augen ſahen mit leiſer Schwermut aus dem zarten
Geſicht heraus.

Und in der Tat, Melitta Rautner hatte alle Urſache, ſorgenvoll
zu ſein. Das Leben hatte ihr nicht immer Roſen auf den Weg
eſtreut. Sie entſtammte einer Artiſtenfamilie und war ſchon als
ind an das Trapez gewöhnt worden. Sie hatte dann ſpäter mit

ihrer um acht Jahre jüngeren Schweſter Leng gemeinſam ge-
b und die Geſchwiſter hatten manchen Erfolg aufzuweiſen
gehabt.

Die Eltern waren geſtorben, aber die Geſchwiſter Rautner hatten
in der Artiſtenwelt ſchon ihren Namen, hatten in Amerika, Eng
land, Rußland und Deutſchland recht bedeutende Erfolge gehabt,
da g an Eleganz und Geſchmeidigkeit ihre Berufskolleginnen über
trafen.

Sie lebten recht glücklich miteinander. Melitta, als die ältere,
ſorgte ſtets dafür, daß die übermütige Lena nichts von den Un
annehmlichkeiten, die ihr Beruf nun einmal mit ſich brachte, erfuhr.
Obwohl Melitta nur acht Jahre älter war, ſorgte ſie wie eine
Mutter für die Schweſter, und Lena flatterte lachend und ſingend
durchs Leben, duldete es gern, daß ſie von Melitta umhegt und
umſorgt wurde.

Der Gedanke, daß eines Tages das ſeltſame Spiel des Schickſals,
deſſen Hand ſooft mutwillig und überraſchend das menſchliche
Leben in neue Bahnen wirft, ſie einmal voneinander trennen
könnte, kam ihnen nicht. In dem Glück gemeinſamen, ungetrübten
Schaffens dochten ſie an keine Aenderung. Und doch ſollte plötzlich
die Liebe. die ja das Menſchenleben in ſo entſcheidendem Maße zu
beeinfluſſen verſteht. ſie vor die Frage ſtellen, ob ſie länger mit-
einander ihr täglich Brot erwerben und teilen ſollten.

Melitta hatte ſich ein Mann genähert, der Sohn eines einfluß-
reichen iellen, der der jungen Trapezkünſtlerin Hand und
Herz anbot. Durch einen Zufall hatte ſie Eugen Strecker durch

einen Kollegen nach einem beſonders erfolgreichen Abend im Tanz
raum eines großen Hotels kennengelernt. Seine höfliche und
zurückhaltende Art und Weiſe hatte ihr gleich bei der Vorſtellung
efallen, und im Laufe des Abends hatte ſich der Jnduſtriellen
ohn als ein liebenswürdiger und geiſtvoller Geſellſchafter wie

man ihn im oberflächlichen Gehaben der als vornehm geltenden
Kreiſe Berlins ſonſt ſelten trifft erwieſen. Sie war mit ihm oft
zuſammengekommen, auf gemeinſamen Spaziergängen durch die
Stadt bei Einkäufen, für die ſie ja viel Zeit an den arbeitsfreien
Vor und Nachmittagen hatte. Bei dieſen Gelegenheiten hatte ſich
der gute erſte Eindruck von dem Weſen Eugen Streckers noch ver
tieft, und ſie fühlte ſich zu ſeiner ſtattlichen, blonden Erſcheinung
berzlich hingezogen.

Jene jauchgzende, himmelſtürmende Liebe, von der die Dichter
ſingen, war es wohl nicht, aber es war och eine herzliche Sym
pathie, und auf dieſem Gefühl konnte man ſchon eine Ehe auf
zubauen wagen.

Dazu kam, daß Eugen Strecker dermaleinſt ein großes Vermögen
beſitzen würde. Sein Vater beſaß große Motorenfabriken, die
draußen in den Vororten der Weltſtadt lagen. Er war mit Melifta
einmal hinausgefahren, um ihr die Werke ſeines Vaters zu zeigen.
Die gewaltigen Anlagen, die ausgedehnten Schuppen und Fabrik
gebäude, das Dröhnen in den Werkſtätten und das betriebſame

rte Leben des Arbeitsvolkes hatten auf ihr praktiſchen Dingen
o abgewandtes Mädchengemüt einen überwältigenden Eindruck

gemacht. Hier ſah ſie die Werkſtatt ſener modernen Beherrſcher
der Erde. ſah die Herzkammern, durch die der Lebensſtrom der
Welt pulſte. Bewunderung erfüllte ſie für jene ſchlichten Männer,

bis P ſchweigendermüdlich ſchafften, um die ürfniſſe der modernen
Menſchheit ſo zu befriedigen.

Durch den Feſt in den Streckerſchen Fabriken erkannte ſie in
voller Klarheit daß ihr an der Seite des Sohnes, der ſchon jetzt

r h Hand ine Vaters war,e Sorge, ohne die Gefahren ihres Künſtlerkin Ausſicht ſtand. re rrernie
Als ſie aber mit Lena über ihre Heiratsabſichten ſprach, da brach

die Siebzehnjährige in ſo leidenſchaftliches Weinen aus, daß
Melitta ganz erſchreckt den Arm um die Schweſter legte.
„Warurn weinſt du ſo itertick, Lena?“

(Fortſetzung folgt.
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